2 
1 V. Jahrgang 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfroge: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Redaktion 


da] . Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
u. Administration: 


Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
DE. 1 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H. B. M. Basel. g. Wa gen, Basel 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 
Tichtige, Verkäuferin bestandenen Alters, sprachenkundig 
-  kautionsfähig, sucht Stelle als Verkäuferin, event. auch 
Filialenleiterin. Prima Referenzen. 
Offerten unter L.S. befördert das Verbandssekretariat. 


und 
als 


Nachfrage. 


Eingetragene Schutzmarke 


Emil Manger, Basel 
Margarine-, Koch- 
5 und 


Speisefett-Fabrik 
mit Dampfbetrieb. 


IH. Vogt-Gut in Arbon 


Fabrikation eiserner Fässer und 
Reservoirs von 100 bis 1000 Liter Inhalt, in 
Schwarzblech oder verzinktem Eisenblech für Petroleum, 
Benzin, Naphta, Terpentin, Farben, Oele und alle 
anderen Flüssigkeiten geeignete 


Fässer Fässer 


für den für das Lager in 
horizontaler 
oder vertikaler 
Stellung mit 
glatten oder 
halbrunden Ver- 
stärkungsreifen. 


Transport mit 
starkem 
schmiedeisernen 

Rollreifen 
Be B 
Standgefässe und Reservoirs in vier- 
eckiger oder eylindrischer Form in allen Grössen 
Kaffeetransportbüchsen mit Patent- 
verschluss 


in Grössen von 15, 20, 25. 30 
und 50 kg. Inhalt. Eignet sich vorzüglich für Auf- 


bewahrung und Transport von geröstetem Kaffee, 
weil luftdicht abgeschlossen und sehr solid kon- 
struiert. 

Diverse Transportkannen aus ver- 
zinntem und verzinktem Eisenblech, 
mit Handgriffen und Verschraubung in 
von 10—50 Liter Inhalt. 
Petrolpumpen und Schläuche in jeder 
beliebigen Grösse, speziell für Öle fabriziert. 


alles Weitere durch meine Prospekte 


Grössen 


Bezugsquelle 


für Mercerie- & Bonneterie-Waren. 
P. Levy-Brunschwig, Basel. 


J. Kurzwaren: 
Zwirne, 


Bänder, Litzen, 


Schuhriemen, Knöpfe, 
Gummisauger, 


Lampendochten ete. 


Il. Corsetten, Cravatten, Hosenträger, Sacktücher, Herren- 
kragen aus Papier, Stoff, Gummi; Socken und 
Strümpfe u. s. w. 

III. Unterkleider aus Wolle und Baumwolle: Unterleib- 
chen, Unterhosen, Hemden. Lismer. Handschuhe 
u. del. 

IV. Striekgarne: Vorzügliche Qualitäten in Strickwolle 


und Baumwolle. Häckelgarne. 
Y. Spezialitäten in Pantoffeln, Filzschuhen, 
u. S. w. 
NB. Komplette 
effektuiert. 


Endefinken 


Einrichtungen werden umgehend 


> 


| 1: Ächte Berner-Rädli: 


* 


BISCUITS „RV TZ. 


sind mit Naturbutter, 
haltbar. 


Vollmilch und Eier fabriziert und garantiert 

Gangbare beliebte Sorten: 

offen und in Rollen verpackt. 

Eierflock (auf 1 kg über 1800 Stück): offen u. in Düten verpackt 

. Petit-Beurre „Rytz‘“: offen und in Paketen verpackt 

. Mischung IV: in Kisten verpackt (Emballage gratis). 

.5 Cts.-Stücke: „ 

. Rytz-Zwieback (ganz neues Backverfahren): das ge »sündeste - 
leichtverdaulichste Gebäck für Mütter und Kinder. 

Verkaufstellen erhalten hohen Rabatt 


J. P. Rytz, Laupen, Biscults- u. Zwieback-Fabrik, 


Man verlange Katalog mit über 100 verschiedenen Nummern. 
durch den Verband schweizerischer Konsumvereine. 


Bezug 


Die schönste und angenehmst riechende 


Wäsche erhalten Sie durch den Gebrauch von 


Steinfels-Seifen. 


Seife ist 
durch 
rasches Schäumen und doch grosse Aus- 


eiebiekeit. sowie durch angenehmsten Wohl- 


immer mehr verlangte 
renommiert durch höchsten Fettgehalt, 


Diese 


geruch. 


ANGIO SWISS BISCUIT € 
3 WINTERTHUR 


Biscuitfabrik 


der 
Schweiz. 


Anerkannt feinste Sorten 


Biscuits 


und 


Waffeln 


aller Art. 


Ueberall erhältlich. 
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Schwer Konhanderein) 


Organ des Verbands ſchweß Konfumvereine. 
Redaftion: Dr. Pans Müller. 


V. Jahrgang. Zzaſel, den 12. Augult 1905. Nr. 32. 
> ZW 5 0 Fällen von Gewerkſchaften oder doch gewerkſchaftlich 
D votokolt Drganifierten Arbeitern ausgegangen iſt. 


5 : | Aus dieſen Gründen iſt es ſicher nicht verfrüht, wenn 
XVI. ordentlichen Delegiertenverſammlung des Ver- wir heute auch einmal unſererſeits uns mit der Gewerk— 
bandes ſchweizeriſcher Ronſumvereine ſchaftsbewegung beſchäftigen und der Frage näher treten, 

in Herisau, den 8. und 9. Juli 1905. welcher Art die Beziehungen find, die wir zu dieſer Be⸗ 

; wegung haben, die Stellung präziſieren, die wir dieſer 
(Schluß.) Bewegung gegenüber einnehmen müſſen. 59 Frage iſt 
— 5 ER: si . auch ſchon aus dem Grunde von großer Wichtigkeit, als 
I. Sitzung, den 9. Juli, vormittags 8 ½ Uhr. die d derchhe in ſtetig wachſendem Maße Arbeiter 
Das Bureau wird aus folgenden Herren gebildet: beſchäftigen. Schon Ende des letzten Jahres waren über 

Als Vizepräſident Herr Hauſer; als Stimmenzähler die 1800 Perſonen von den Konſumgenoſſenſchaften beſchäftigt. 
Herren Müller, Schaffhauſen: Handſchin, Lieſtal; Suter, Zweifellos wird dieſe Zahl im Laufe der nächſten Jahre 
Lauſanne; Barillon, Genf. Herr Rohr kann als Stimmen- mit der Ausdehnung des konſumgenoſſenſchaftlichen Be— 
zähler nicht beſtätigt werden, weil er ſelbſt als Mitglied triebes und mit der Zunahme der Konſumvereine über— 
des Verbandsvorſtandes in die Wahl kommt. haupt noch erheblich ſteigen, ſo daß wir ſchon als Beſchäftiger 
von Arbeitern alle Veranlaſſung haben, einmal zu unter— 
| juchen, welches das Verhältnis der Konſumgenoſſenſchaften 
zu dem von ihnen beſchäftigten Perſonal iſt. Es dürfte 
5 Ihnen auch nicht entgangen ſein, daß bereits unter dem 
Delegiertenverſammlung das Verhältnis der konſumgenoſſen— Perſonal der Konſumvereins-Angeſtellten und Arbeiter 
ſchaftlichen zu der gewerkſchaftlichen Bewegung erörtert wird. | Gewerkſchaftsbeſtrebungen aufgetaucht find, und daß kürz— 
Mehrere Jahrzehnte lang ſind dieſe beiden Bewegungen lich Delegierte des Perſonals verſchiedener Konſumvereine 


S. Die Stellung der Konſumvereine zu den Gewerkſchaften. 
(Referent Verbandsſekretär Dr. Hans Müller.) 
Dr. Hans Müller: Es iſt das erſte Mal, daß an unſerer 


neben einander hergegangen, ohne in eine intimere Be- in Biel die Gründung eines Verbandes von Konſum⸗ 
ziehung oder Berührung zu einander zu treten. Das genoſſenſchafts-Angeſtellten beſchloſſen haben. In allerletzter 
erſcheint auf den erſten Augenblick etwas verwunderlich, Zeit iſt das Problem dadurch beſonders akut geworden, 
wenn man bedenkt, daß beide Bewegungen im engſten [daß an die Verwaltung des Basler Konſumvereins die 
Zuſammenhang mit unſerer geſamten wirtſchaftlichen Ent— Forderung herantrat, anläßlich eines Lock-out die in Not 
wicklung entſtanden ſind und ſich mit einander aus ver— geratenen Mitglieder des Allgemeinen Konſumvereins aus 
wandten ſozialen Antrieben in unſerm volkswirtſchaftlichen [den Vereinsmitteln zu unterſtützen. Jener Lock-out war 
Leben entwickelt haben. bekanntlich eine Folge des von einigen Gewerkichaften 
In dem gleichen Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts, inſzenierten Streiks im Baugewerbe, dem von den Unter— 
aus dem wir die Anfänge der Konſumgenoſſenſchafts— nehmern dadurch entgegenzutreten verſucht wurde, daß ſie 
bewegung datieren, haben wir auch die Anfänge der Ge- | die übrigen beſchäftigten Arbeiter ausſperrten, um die Wider— 
werkſchaftsbewegung zu ſuchen. Beide Bewegungen ſind ſtandskraft der organiſierten Arbeiterſchaft zu ſchwächen. 
auch von Anfang an von den gleichen Volksſchichten, den | Wir befinden uns alſo heute in einer Situation, wo die 
arbeitenden Volksklaſſen unſeres Landes, getragen worden. Diskuſſion der Gewerkſchaftsfrage akut und unerläßlich 
Beide ſind bis zu einem gewiſſen Grade von denſelben geworden iſt, unerläßlich auch deshalb, weil die Möglich— 
ſozialen Idealen beſeelt und ſtreben einem gemeinſchaft- keit von Reibungen zwiſchen beiden Organiſationen vor— 
lichen Ziele zu, wie ich Ihnen noch näher entwickeln werde. handen iſt und es für uns geboten erſcheint, eine feſte 
Allerdings haben die Gewerkſchaften ſchon vor etwa Poſition zu gewinnen, die uns ermöglicht, zu einem ein— 
10 Jahren angefangen, dem Genoſſenſchaftsweſen ihre Auf— trächtigen Verhältnis, zu einem erſprießlichen Zuſammen— 
merkſamkeit zu ſchenken, und in zahlreichen Gewerkſchafts- arbeiten mit den gewerkſchaftlichen Organiſationen zu 
verſammlungen, wie auch auf Verbandstagen, beiſpiels— gelangen. 
weile des Schuhmacher-Verbands, des Metallarbeiter— Sie werden nun von mir gewiß nicht erwarten, daß 
Verbands u. ſ. w., iſt die Frage erörtert worden, ob aus ich in dieſer Frage einen Standpunkt vertreten werde, der 
dem Anſchluß an Konſumvereine ſich für die Arbeiter ein | von den allgemeinen Grundſätzen abweicht, die wir bisher 
nennenswerter Vorteil erringen laſſe. Dieſe Frage iſt praktiziert haben, der insbeſondere mit unſerem Grundſatze 
allgemein bejaht worden, und es hat ſich im Laufe der | der politiſchen und konfeſſionellen Neutralität unverträglich 
Zeit ſeitens der Gewerkſchaften gegenüber den Konſum- | wäre. Es iſt klar, daß wir unſerer Tradition gemäß, und 
vereinen ein durchaus freundſchaftliches Verhältnis ausge- | unjerer ganzen Auffaſſung des Genoſſenſchaftsweſens zu— 
bildet. Wenn wir im letzten Jahrzehnt die Gründungs- folge, nicht in der Lage ſind, uns quasi als Schutztruppe 
geſchichte vieler ſchweizeriſcher Konſumgenoſſenſchaften ge- für irgend eine einzelne Klaſſe herzugeben und uns in 
nauer unterſuchen würden, ſo wäre die Tatſache unzweifel— ihren Dienſt zu ſtellen. Die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung 
haft, daß die Initiative zu ihrer Gründung in vielen | hat ihr eigenes Programm und muß an ſeiner Verwirk— 
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lichung unentwegt arbeiten. Das ſchließt jedoch in keiner 
Weiſe aus, daß wir anerkennen, was an verwandten Be— 
ſtrebungen und Tendenzen in andern Organiſationen vor— 
handen iſt, und tatſächlich hat überall dort, wo die Ge— 
noſſenſchaftsbewegung und auch die Gewerkſchaftsbewegung 
weiter entwickelt find als in unſerm Lande, wie beiſpiels— 
weiſe in England und Schottland, ein freundſchaftliches 
Verhältnis zwiſchen Gewerkſchaftsbewegung und Konſum— 
genoſſenſchaftsbewegung Platz gegriffen, das ſich u. a. auch 
darin äußert, daß auf den Genoſſenſchaftskongreſſen regel— 
mäßig Vertreter der „Trade-Unions‘, der britiſchen Gewerk— 
ſchaften, erſcheinen und umgekehrt die großen britiſchen 
Gewerkſchaftskongreſſe von Delegierten des Genoſſenſchafts— 
verbandes beſucht und begrüßt werden. Man hat dort 
gefunden, daß dieſe freundſchaftlichen Beziehungen für beide 
Bewegungen von hohem Nutzen ſind. 

Erlauben Sie mir jetzt, mit einigen Worten die Grund— 
lagen anzudeuten, auf denen ſich die gewerkſchaftlichen 
Beſtrebungen aufbauen. Man kann die Gewerkſchaften 
als freiwillige Verbände oder Vereinigungen von Lohn— 
arbeitern zum gegenſeitigen Schutze und Beiſtand bei der 
Vertretung der Arbeiterintereſſen definieren. Vorausſetzung 
und Grundbedingung der Gewerkſchaftsorganiſation iſt in 
erſter Linie, daß ſie aus Lohnarbeitern, aus Leuten zu— 
ſammengeſetzt iſt, die durch unſere ökonomiſch-ſozialen Ver— 
hältniſſe ich glaube ſagen zu dürfen — dazu verurteilt 
ſind, zeit ihres Lebens in der Stellung eines Lohnarbeiters 
zu verharren, die genötigt ſind, ſich ihren Lebensunterhalt 
durch den täglichen oder wöchentlichen Verkauf ihrer Arbeits— 
kraft zu erringen. Es iſt nun bekannt, daß unter der 
Herrſchaft des Prinzips von Angebot und Nachfrage, 
der ſogenannten freien Konkurrenz, auf der Arbeitskraft 
ein großer Druck laſtet, der bewirkt, daß der Wert der 
Arbeitskraft außerordentlich gering bemeſſen wird, derart, 
daß die Lohnarbeiter nur das allernotwendigſte, und auch 
dieſes nicht einmal in allen Fällen, erhalten. In vielen 
Branchen unſerer Volkswirtſchaft befinden ſich die Löhne 
auf einem beklagenswert tiefen Stand und geſtatten den 
betreffenden Arbeiterkategorien keineswegs eine Lebens— 
haltung, wie wir ſie im Intereſſe der Volksgeſundheit und 
der Volkswohlfahrt wünſchen müſſen. Iſt es deshalb nicht 
ebenſo begreiflich wie berechtigt, daß die Arbeiter verſuchen, 
das Verhältnis von Angebot und Nachfrage ein wenig im 
Jutereſſe der Arbeit zu korrigieren, daß ſie ſich zuſammen— 
ſchließen und mit einander die Lohn- und Arbeitsbedingungen 
zu vereinbaren ſuchen, zu denen ſie in den Betrieben der 
induſtriellen Unternehmungen arbeiten wollen? Wenn eine 
größere Anzahl von Arbeitern erklärt: „Wir ſind ent— 
ſchloſſen, unſere tägliche Arbeitskraft nicht unter 4 oder 5 
oder 6 Franken zu verkaufen,“ ſo werden dadurch die 
Unternehmer genötigt, dieſen Preis zu bezahlen, wenn fie 
ſich nicht irgendwoher billigere Arbeitskräfte verſchaffen 
können. 

Es handelt ſich aber bei den Gewerkſchaften nicht bloß 
um die Lohnfrage, wie vielfach angenommen wird, auch 
durchaus nicht bloß darum, dieſe Forderungen auf dem 
Wege des Streikes durchzuſetzen, ſondern die Gewerk— 
ſchaften gehen noch viel weiter. Sie ſuchen im Intereſſe 
des Wohles der Arbeiter, ihrer Mitglieder, deren geſamte 
Verhältniſſe zu regeln, hauptſächlich allerdings das Arbeits- 
verhältnis, die Lohnbedingungen, die an ſich nicht bloß in 
der Lohnfrage beſtehen, wenn dieſe auch die wichtigſte 
Frage des Arbeitsverhältniſſes ſein mag. Es handelt ſich 
für ſie auch um ſanitäre und hygieniſche Einrichtungen in 
den Fabriken und Werkſtätten, um die Frage der Frauen— 
und Kinderarbeit, deren Grenzen und Zuläſſigkeiten. Es 
handelt ſich ferner darum, zu bewirken, daß ſowohl die 
reiſenden Mitglieder einer Gewerkſchaft, die auf der Suche 
nach Arbeit von einem Ort zum andern ziehen, wie auch 
daß die Beſchäftigungsloſen unterſtützt werden, damit ſie 
nicht in Verſuchung geraten, ihre Arbeitskraft um jeden 
Preis an diejenigen zu verkaufen, welche fie zu verwenden 


in der Lage ſind. Dieſes Beſtreben und dieſe Tätigkeit der 
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter iſt um ſo notwendiger 
und berechtigter, als ſie nichts anderes als ihre Arbeits— 
kraft beſitzen und nicht in der glücklichen Lage ſind, wie 
ein jeder Unternehmer, der, wenn er einmal ſeine Ware 
nicht abſetzen kann, dieſe aufſtapelt und günſtige Verhält— 
niſſe abwartet, um ſie dann mit Gewinn abzuſetzen. Wenn 
der Tag vorüber iſt, iſt auch der Wert, aus deſſen Ver— 
kauf der Arbeiter exiſtieren ſoll, verſchwunden. Er kann 
ſeine Arbeitskraft nicht aufſtapeln, ſondern iſt genötigt, ſie 
Tag für Tag dem Unternehmer zu verkaufen. Sozial— 
politiſche Schriftſteller haben mit Recht bemerkt, daß, wenn 
der heutige Arbeiter auch „freie Kontrakte“ hinſichtlich 
ſeines Lohnes ſchließen kann, er doch in einem gewiſſen 
Nachteil iſt gegenüber dem unfreien Arbeiter früherer 
Zeiten. Der Beſitzer des Sklaven oder Hörigen hat ein 
natürliches Intereſſe an der Exiſtenz, an der Geſundheit 
und richtigen Ernährung ſeines Arbeiters. Dies Intereſſe 
iſt bei den heutigen Unternehmern in keiner Weiſe mehr 
vorhanden. Wenn ein Arbeiter infolge Ueberarbeit und 
ſchlechter Lebenshaltung frühzeitig ſtirbt, ſo hat der einzelne 
Unternehmer davon keinen Nachteil; es iſt dafür geſorgt, 
daß andere in die Lücke treten. Wenn nun die Gewerk— 
ſchaften gegen die Benachteiligung der Arbeit im wirt— 
ſchaftlichen Kampf Front machen, um möglichſt hohe Löhne, 
möglichſt günſtige Arbeitsbedingungen zu erkämpfen, ſo tun 
ſie etwas, was unbedingt im Intereſſe der geſamten menſch— 
lichen Gemeinſchaft und Geſellſchaft iſt. 

Für die Unternehmer kommt es allerdings nur darauf 
an, möglichſt billig zu produzieren und teuer zu verkaufen. 
Der Zweck der kapitaliſtiſchen Unternehmung iſt ja kein 
anderer als der, die Marge zwiſchen Herſtellungskoſten 
und Verkaufspreis möglichſt auszudehnen; denn je größer 
ſie wird, deſto größer der Profit. Der Unternehmer rechnet 
zu den Herſtellungskoſten der Ware nicht nur das Roh— 
material, ſondern auch die Löhne und ſagt ſich: „Je niederer 
die Löhne, deſto größer mein Gewinn.“ 

Für den Arbeiter, der keine andere Einkommensquelle 
als den Lohn beſitzt, den er für ſeine Arbeit erhält, liegt 
die Sache anders. Er iſt an möglichſt hohen Löhnen in— 
tereſſiert, weil von ihnen die Höhe ſeiner Lebenshaltung 
und diejenige ſeiner Familie abhängt. Er muß wünſchen, 
daß das nationale Arbeitsprodukt möglichſt vollſtändig 
wieder denen zufließt und möglichſt gerecht unter diejenigen 
Bevölkerungskategorien verteilt wird, die es geſchaffen 
haben, und daß ſich davon möglichſt wenig in Rente, Zins 
und Profit, alſo in arbeitsloſes Einkommen verwandelt. 

Wenn wir uns nun fragen, welcher dieſer beiden 
Standpunkte der richtigere ſei, auf welchen wir uns zu 
ſtellen haben, ſo iſt wohl kein Zweifel, daß wir antworten 
müſſen: es iſt der Standpunkt der gewerkſchaftlich organi— 
ſierten Arbeiter. 

Das Genoſſenſchaftsweſen will die wirtſchaftlichen Ver— 
hältniſſe ja doch im Intereſſe der Arbeit, der arbeitenden 
Glieder unſerer Geſellſchaft geſtalten und reformieren, es 
will das arbeitsloſe Einkommen nach Möglichkeit reduzieren 
und das Arbeitseinkommen dagegen vergrößern und ſteigern. 
In der Methode, dies Ideal zu realiſieren, weichen wir 
Genoſſenſchafter allerdings von den Gewerkſchaftern ab, im 
Prinzip dagegen wollen wir jedoch dasſelbe. 

Aber noch eine andere Erwägung muß uns die Be— 
ſtrebungen der Gewerkſchaften ſympathiſch erſcheinen laſſen. 
Es iſt Ihnen allen bekannt, daß die Klaſſe der Unter— 
nehmer, der Kapitaliſten, kurz aller jener, die ein arbeits— 
loſes Einkommen beziehen oder ſich ein ſolches zu ver— 
ſchaffen ſuchen, keine Freunde unſerer Genoſſenſchaften 
ſind und ſie nicht unterſtützen, wohl aber ſie oft genug 
bekämpfen. Dagegen finden wir die treueſten und be— 
geiſtertſten Anhänger unſerer Sache in den Streifen des 
arbeitenden Volkes. Jeder Bürger, der aus ſeinem Lohn— 
einkommen lebt, iſt ein geborenes Konſumvereinsmitglied, 
jeder Profitmacher dagegen ein geborener Konſumvereins— 


feind. Wir müſſen daher, wenn uns die Entwicklung 
unſerer Bewegung am Herzen liegt, wünſchen, daß das 
Lohneinkommen ſteigt. Je höher die Löhne ſteigen, deſto 
kaufkräftiger wird die Maſſe des arbeitenden Volkes und 
deſto größer werden auch die Umſätze unſerer Genoſſen— 
ſchaften werden. . 

Sie ſehen aus dieſen Zuſammenhängen, daß die Kon— 
ſumgenoſſenſchaften entſchieden an dem Gedeihen und der 
erfolgreichen Entwicklung der Gewerkſchaftsbewegung in— 
tereſſiert ſind, daß ſie aus theoretiſchen wie praktiſchen 
Gründen alle Urſache haben, ſich zu ihnen in ein Ver— 
hältnis freundlicher Sympathie zu ſetzen. 

Der Referent geht hierauf dazu über, die folgenden 
Theſen zu begründen: 


Die Konſumgenoſſenſchaften anerkennen ihrerſeits vor— 
behaltlos das Recht der Arbeiter, ſich zu Ge— 
werkſchaften zuſammenzuſchließen und ſich auf dem Wege 
kollektiver Unterhandlung und Vertragſchließung über ihre 
Lohn- und ſonſtigen Arbeitsverhältniſſe eine Verbeſſerung 
ihrer ökonomiſchen Lage zu erringen. Sie anerkennen 
dementſprechend auch das Recht der in ihren eigenen 
Betrieben beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen, Ge— 
werkſchaften zu bilden oder ſolchen beizu— 
treten und ſind bereit, mit deren Vertretern über die 
Arbeitsverhältniſſe ihres Perſonals zu unterhandeln. 

2 


Die Konſumgenoſſenſchaften müſſen es jedoch ent— 
ſchieden ablehnen, von den in ihren Betrieben beſchäftigten 
Arbeitern und Arbeiterinnen den Beitritt oder die Zu— 
gehörigkeit zu einer Gewerkſchaft als eine Bedingung des 
Anſtellungsverhältniſſes zu verlangen. Sie betrachten 
die Zugehörigkeit oder Nichtzugehörigkeit zu einer Gewerk— 
ſchaft als eine rein private Angelegenheit ihrer 
Angeſtellten, hinſichtlich welcher der Verwaltung einer Ge— 
noſſenſchaft kein Recht zuſteht, ſich ein zu miſchen 
und ihr Perſonal in irgend einer Richtung zu beein— 
fluſſen. 

3: 

Die Konſumgenoſſenſchaften erachten ſich gemäß ihrem 
Zweck, die ſoziale Lage des Volkes zu verbeſſern, für ver— 
pflichtet, die Arbeits verhältniſſe in ihren Be— 
trieben in ökonomiſcher und ſanitärer Beziehung auf der 
Höhe der Zeit zu halten und die kollektiven Ar— 
beitsverträge anzuerkennen, die die gewerk— 
ſchaftlich organiſierten Arbeiter eines Gewerbes mit den 
Unternehmern der betreffenden Privatinduſtrie abgeſchloſſen 
haben. Sie verwahren ſich jedoch dagegen, daß an die 
Verwaltungen konſumgenoſſenſchaftlicher Betriebe allein 
weitergehende Anforderungen geſtellt werden, deren Er— 
füllung die ökonomiſche Leiſtungsfähigkeit der Genoſſen— 
ſchaftsanſtalten gegenüber der Privatinduſtrie nachteilig 
beeinfluſſen würde. 

4. 

Die Konſumgenoſſenſchaften müſſen ihren Verwaltungs— 
organen, die von den Mitgliedern gewählt und die dieſen 
in ihrer Geſamtheit verantwortlich ſind, das Recht wahren, 
über die gewerblichen Einrichtungen und die Organiſation 
der genoſſenſchaftlichen Betriebe die letzte Entſchei— 
dung zu treffen und ſolche Arbeiter und Arbeite— 
rinnen zu entlaſſen, die ihre Pflichten in gröblicher Weiſe 
verletzen und den Beſchlüſſen der Verwaltungsorgane oder 
den Anordnungen ihrer Vorgeſetzten nachzukommen ſich 
weigern. Sie erachten es als die Aufgabe der Gewerk— 
ſchaften, nicht nur in einſeitiger Weiſe die Intereſſen der 
Arbeiter zu wahren, ſondern auch die der ſämtlichen Ge— 
noſſenſchaftsmitglieder zu berückſichtigen und erſtere darauf 
aufmerkſam zu machen, daß das genoſſenſchaftliche 
Arbeitsverhältnis vom Arbeiter nicht geringere, ſon— 
dern größere Pflichttreue und Disziplin erheiſcht als das 
Arbeitsverhältnis in kapitaliſtiſchen Betrieben. 


2. 


Die Konſumgenoſſenſchaften erwarten von den Ge— 
werkſchaften und ihren zuſtändigen Organen, daß ſie den 
Genoſſenſchaftsvorſtänden von allen Wünſchen, Forderungen 
und Beſchwerden, die ſich auf die Arbeitsverhältniſſe in 
genoſſenſchaftlichen Betrieben beziehen, in geordneter 
Weiſe Kenntnis geben und während des Stadiums der 
Verhandlung darüber Kundgebungen in der Oeffentlichkeit 
vermeiden. 

Entſtehen zwiſchen der Verwaltung eines Konſumvereins 
und den Organen einer Gewerkſchaft Differenzen, 
die von dieſen ſelbſt nicht ausgeglichen werden können, jo 
iſt eine ſchiedsgerichtliche Löſung derſelben anzuſtreben. Der 
Entſcheid des Schiedsgerichts ſoll für beide Teile maß— 
gebend ſein und alle Preßerörterungen ſind vor Fällung 
des Schiedsſpruches zu vermeiden. 

6. 

Die Konſumgenoſſenſchaften erachten es als ihre Pflicht, 
den Arbeitsverhältniſſen der Fabriken 
und Handelsunternehmungen, deren Waren 
fie dem Konſum zuführen, ihre Beachtung zu ſchenken und 
nötigenfalls den Verkehr mit ſolchen Firmen abzubrechen, 
denen nachgewieſen werden kann, daß ſie ihren Arbeitern 
menſchenunwürdige und dem normalen Stand des Ge— 
werbes nicht entſprechende Löhne bezahlen oder ſonſt unter 
Arbeitsverhältniſſen ſchaffen laſſen, die mit den berech— 
tigten Anſprüchen und Intereſſen der Arbeiter nicht ver— 
einbar ſind. 


. 


Die Konſumgenoſſenſchaften erwarten von den Ge— 
werkſchaften, daß ſie auch der genoſſenſchaftlichen 
Bildung und Erziehung der organiſierten Ar— 
beiter eine ihrer Wichtigkeit entſprechende Aufmerkſamkeit 
ſchenken und die Beſtrebungen zur Ausbreitung und Ent— 
wicklung des Konſumgenoſſenſchaftsweſens nach Kräften 
unterſtützen. Insbeſondere iſt es Aufgabe der Gewerk— 
ſchaften, den Gedanken der genoſſenſchaftlichen 
Produktion für den organiſierten Konſum zu pro— 
pagieren, dagegen die Arbeiter von der Gründung eigener 
Produktivgenoſſenſchaften, die ihrer Natur 
nach nichts anderes als eine — und zwar meiſt lebens— 
unfähige Form der kapitaliſtiſchen Unternehmung ſind, 
zu warnen. 

An die Begründung dieſer Theſen knüpfte der Referent 
hierauf noch folgende Schlußworte: 

Soll ich zuſammenfaſſend das Verhältnis der Ge— 
werkſchaftsbewegung zur Genoſſenſchaftsbewegung charak— 
teriſieren, ſo möchte ich ſagen: die gewerkſchaftliche Be— 
wegung hat die Aufgabe, den Arbeiter, der unter dem 
Druck unſerer ökonomiſchen Verhältniſſe gleichſan in die 
Knie geſunken iſt, wieder aufzurichten und ihn auf ſeine 
eigenen Füße zu ſtellen; ſie ſoll ihn zum Bewußtſein 
ſeiner ökonomiſchen Bedeutung bringen und ihn dazu 
anleiten, ſeine Rechte und Intereſſen im Rahmen der 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung zu vertreten und zu 
behaupten. Sie ſoll ihm auch den Wert der Organiſation 
lehr die Pflichten des Einzelnen gegenüber einem Verbande 
lehren. 

Wer vorurteilslos überblickt, was von der Gewerk— 
ſchaftsbewegung bisher ſchon in allen dieſen Beziehungen 
geleiſtet worden iſt, wird eingeſtehen müſſen, daß ſie ein 
großes Stück ſchönſter und edelſter ſozialer Kulturarbeit 
vollbracht hat. Hunderttauſende von Männern haben in 
allen Ländern ſich in den Dienſt dieſer Bewegung geſtellt 
und für ihr Gedeihen ihre Zeit, ihre beſte Kraft und oft 
genug auch ihre Geſundheit geopfert. Wir dürfen auch 
von unſerem Standpunkt dieſe Arbeit als eine, die im 
Intereſſe der Volkswohlfahrt geleiſtet wurde, freudig an— 
erkennen und können uns dazu beglückwünſchen, daß 
dadurch heute ſchon Millionen von Arbeitern zum Ver— 
ſtändnis des Gedankens der Organiſation gekommen und 
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aus einer gleichgültigen, nur an ihre unmittelbarſten 
Intereſſen denkenden Maſſe in mit Ueberlegung und 
Einſicht handelnde Bürger verwandelt wurden. 

Dort nun, wo die Wirkſamkeit der Gewerkſchaften 
aufhört, ſetzt die konſumgenoſſenſchaftliche Bewegung ein: 
ſie bringt den wieder auf ſeine Füße geſtellten Arbeiter 
zum Marſchieren, ſie führt ihn hinaus aus der Welt des 
Kapitalismus in eine andere, neue, in der der Gedanke 
ſozialer Gerechtigkeit in allen wirtſchaftlichen Beziehungen 
der Menſchen zu einander verwirklicht wird. In der 
genoſſenſchaftlichen Wirtſchaftsordnung, die wir durch 
die Organiſation des Konſums aufbauen wollen, kann 
das höchſte Ideal des Gewerkſchafters, das des freien, im 
Dienſte der Geſamtheit ſchaffenden, aber auch von der 
Geſamtheit gerecht bezahlten Arbeiters realiſiert werden. 

Aus dieſem Grunde ſind denn auch beide Bewegungen 
in ihrem tiefſten Weſen nicht nur verwandt, ſondern es 
beſteht ſogar zwiſchen ihnen eine gewiſſe Intereſſenſolidarität. 
Wird dieſe überall in richtiger Weiſe verſtanden, bleibt 
man ſich ihrer in allen Fragen des praktiſchen ſozialen 
Lebens ſowohl in den Kreiſen der Gewerkſchafter wie auch 
der Genoſſenſchafter bewußt, ſo wird es nicht ſchwer ſein, 
allezeit zwiſchen beiden Bewegungen ein freundliches, 
harmoniſches Verhältnis aufrecht zu erhalten, Reibungen 
zu vermeiden, Differenzen friedlich beizulegen. 

Mag auch hie und da in der gewerkſchaftlichen Be— 
wegung manches vorkommen, was unerbaulich und nicht 
geeignet iſt, freundliche Gefühle zu erwecken, ſo wäre es 
doch für uns Genoſſenſchafter verkehrt, uns dadurch in 
unſerer Sympathie für die Sache ſelbſt beirren zu laſſen. 
Wir dürfen und wollen niemals vergeſſen, daß die Ge— 
werkſchaftsbewegung in mehr als einer Hinſicht der Pionier 
der unſerigen iſt, und ferner, daß auch bei uns Fehler 
gemacht werden und mitunter nach Maximen gehandelt 
wird, die den genoſſenſchaftlichen Grundſätzen oft in keiner 
Weiſe entſprechen. 

Wir müſſen uns daher auch gewöhnen, einander mit 
Nachſicht zu behandeln, und ſtets bereit ſein, ſachlich und 
vorurteilslos zu prüfen, was von jeder Seite vorgebracht 
und gefordert wird. Geſchieht das, und laſſen wir in allen 
Verhältniſſen, wo beide Bewegungen ſich berühren, den 
Geiſt der Sympathie und ein aufrichtiges Gefühl für 
Gerechtigkeit walten, ſo wird es nicht nur möglich 
ſein, daß Genoſſenſchaften und Gewerkſchaften gut mit— 
einander auskommen, ſondern auch, daß ſie ſich gegenſeitig 
nützen und unterſtützen, wodurch ſie dann ſchneller zu 
ihren Zielen kommen, als wenn ſie jeder jür ſich und 
ohne Rückſicht auf den anderen marſchieren würden. 
(Lebhafter Beifall). 

Präſident: Wie ich Ihnen geſtern ſchon mitgeteilt habe, 
iſt der ganze Bericht des Verbandsvorſtandes genehmigt 
worden, mit Ausnahme der Ziffer 10. Heute wird es ſich 
darum handeln, ob Sie Ziffer 10 des Verbandsvorſtandes 
annehmen wollen oder nicht, reſp. die grundlegenden Ge— 
danken in der Ziffer 10 des Verbandvorſtandes. Ferner 
habe ich Ihnen geſtern mitgeteilt, daß ſich Delegierte des 
Lebens- und Genußmittel-Arbeiterverbandes und des 
Schweizeriſchen Gewerkſchaftsbundes um die Bewilligung 
zur Teilnahme an der heutigen Delegiertenverſammlung 
beworben haben. Ich habe mitgeteilt, daß die Direktion 
glaubte, die Geſuche nicht abſchlägig beantworten zu ſollen, 
und nun glaube ich, daß wir auch verpflichtet ſind, dieſe 
Delegierten zum Worte kommen zu laſſen. Es haben ſich 
gemeldet: Herr Hakenholz und Frau Faas. Bevor ich 
beiden das Wort erteile, habe ich das Vergnügen, Ihnen 
mitzuteilen, daß der ſchon geſtern angekündigte Vertreter 
aus Italien, Herr Dr. T. Giumelli von der „Lega 
nazionale delle Cooperative“, in der Sitzung anweſend iſt. 
Ich begrüße ihn im Namen der Delegiertenverſammlung. 

H. Hakenholz. Geſtatten Sie mir zunächſt, Ihnen 


im Namen des Verbandes der Lebens- und Genußmittel— 
arbeiter der Schweiz beſten Dank zu ſagen dafür, daß 


Sie uns geſtatten, an Ihrer heutigen Delegiertenverſamm— 
lung teilzunehmen. Ihr geehrter Sekretär, Herr Dr. Müller, 
hat in vorzüglicher Weiſe die Prinzipien der Gewerkſchafts— 
bewegung dargelegt und auch gezeigt, daß ſie vielfach 
übereinjtimmen mit den Prinzipien der Konſumgenoſſen— 
ſchafts-Bewegung. Es handelt ſich da für uns um zweierlei, 
einesteils darum, daß eine Regelung der Arbeitsverhält— 
niſſe derjenigen Arbeiter und Arbeiterinnen geſchaffen werde, 
die heute von den Genoſſenſchaften ſelber beſchäftigt 
werden und deren Zahl, wie Sie gehört haben, jchon 
1800 beträgt, und die ſich ſchon dazu entſchloſſen haben, 
eine gewerkſchaftliche Organiſation zu gründen, event. ſich 
unſerm Verband der Lebens- und Genußmittelarbeiter an— 
zuſchließen. Es iſt von Ihrem Referenten die Befürchtung 
laut geworden, daß von der gewerkſchaftlichen Organiſation 
ein Druck ausgeübt werden ſolle auf die Konſumgenoſſen— 
ſchaften, um ſie zu verpflichten, ihre Arbeiter den Gewerk— 
ſchaften zuzuführen. Ich kann hier wohl erklären, daß 
uns das ferne liegt, daß wir aber die Hoffnung haben, 
daß die Leitungen der Konſumgenoſſenſchaften von ſelber 
zu der Erkenntnis kommen werden, daß es in ihrem 
eigenen Intereſſe liegt, daß ihre Arbeiter gewerkſchaftlich 
organiſiert ſeien, und daß es mit der Zeit von ſelber da— 
zu kommen werde, daß die Konſumgenoſſenſchafts-Vorſtände 
dahin arbeiten, daß ſie ihre Arbeiter auffordern, ſich der 
Organiſation anzuſchließen. Wir haben heute tatſächlich 
ſchon Konſumvereine, wie z. B. in Biel, wo es dazu ge— 
kommen iſt, daß jeder Konſumangeſtellte auch dem Konſum— 
angeſtellten-Verein angehört, und ich glaube wohl bemerken 
zu dürfen, daß wir, die wir die Intereſſen der Konſum— 
angeſtellten zu vertreten haben, die Konſumgenoſſenſchaften 
überhaupt nicht durchaus in einen Topf werfen können 
mit privatkapitaliſtiſchen Inſtitutionen, daß wir wiſſen, daß 
die Konſumgenoſſenſchaften ſoziale Inſtitutionen ſind und 
daß es ſich niemals darum handeln kann, daß wir etwa 
im Intereſſe der Konſumarbeiter die Konſumverwaltungen 
oder die Konſumvereine bekämpfen können, ſondern daß 
es im Gegenteil unſere Pflicht iſt, Hand in Hand mit 
ihnen zu arbeiten und gemeinſam vorzugehen, um unſern 
gemeinſamen Gegner zu bekämpfen. Das iſt die eine Seite, 
und die andere iſt die: Sie haben vielleicht einen Artikel 
im „Konſumgenoſſenſchaftlichen Volksblatt“ geleſen, in 
welchem davon die Rede geweſen iſt, daß die Konſum— 
vereine nicht nur dazu da ſind, um die Warenvermittlung 
zu regeln, ſondern daß ſie auch Einfluß zu gewinnen ſuchen 
müſſen auf die Produktion, und daß dies erſtens dadurch 
geſchehen könne, daß die Konſumvereine die Produktion 
gewiſſer Bedarfsartikel ſelber in die Hand nehmen. Ich 
ſtimme vollſtändig dem Referenten zu, und ich glaube, 
auch die große Maſſe der Gewerkſchaften, daß es beſſer 
iſt, wenn die produktiven Betriebe nicht von den Gewerk— 
ſchaften, ſondern von den Konſumgenoſſenſchaften errichtet 
werden, und anderſeits, wenn das nicht möglich iſt, muß 
man Einfluß zu gewinnen ſuchen auf die Produktion, da— 
durch, daß man, wenn man etwa Lieferungsverträge 
abſchließt mit gewiſſen Fabriken, die Maſſenartikel zu 
liefern haben, in dieſen Lieferungsverträgen, wie z. B. 
in den geſtern erwähnten mit Suchard, nicht nur über 
den Preis der Produkte etwas abmacht, ſondern auch 
darüber, daß gewiſſe Vorſchriften innegehalten werden 
müſſen über Lohn- und Arbeitsverhältniſſe. 

Nun handelt es ſich für Sie und für uns nicht allein 
um die Löhne, um die Arbeitszeit u. ſ. w., ſondern vor 
allen Dingen, und zwar nicht nur für uns und für Sie, 
ſondern für das geſamte konſumierende Volk, auch darum, 
unter welchen ſanitariſchen und hygieniſchen Verhältniſſen 
dieſe Konſumartikel hergeſtellt werden, und hier, glaube 
ich, wird es etwas Großes zu ſchaffen geben. Bei dieſen 
Lieferungsverträgen wird man feſtſtellen müſſen, ob die 
betreffenden Artikel unter Verhältniſſen hergeſtellt werden, 
unter denen die Geſundheit der Arbeiter nicht leidet, und 
daß ſie auch der Geſundheit der Konſumenten nicht ſchaden. 


Das wird die Billigung jedes Menſchen finden. Ich will 
mich nicht über die geſundheitlichen Verhältniſſe in einzelnen 
Betriebszweigen verbreiten, wo ſie wirklich kraß ſind, wie 
in der Tabak- und Schokolade-Induſtrie. Noch etwas anderes 
iſt betont worden, nämlich daß die Genoſſenſchaften unter 
keinen Umſtänden das Prinzip der Neutralität aufgeben 
dürfen. Ich halte dieſes Prinzip nicht nur für die Ge— 
noſſenſchaftsbewegung, ſondern auch für die Gewerkſchafts— 
bewegung als ein richtiges Prinzip, und zwar deswegen, 
weil es bei beiden Bewegungen nicht darauf ankommt, 
einſeitig politiſche Intereſſen zu vertreten, ſondern darauf, 
die große Maſſe des werktätigen und konſumierenden 
Volkes zu vereinigen in Organiſationen, in welchen alle 
mitſchaffen am gemeinſamen Wohle, zum Beſten des ganzen 
Volkes. Wir haben ja ſowohl als Genoſſenſchaftler, wie 
als Gewerkſchaftler gemeinſame Gegner zu bekämpfen, wir 
haben den gemeinſamen Feind, den Privat-Kapitalismus, 
der heute die Produktion zur Arbeit der Sklaven und 
Geknechteten und die Diſtribution zu einem Syſtem der 
Uebervorteilung und des Betruges gemacht hat, gemein— 
ſam zu bekämpfen. Deswegen ſollen wir uns weiter die 
Hand reichen zu gemeinſamem Schaffen, und ich darf hier 
wohl auch erklären, daß es in Gewerkſchaftskreiſen heute 
keine Frage mehr iſt, ob die Konſumgenoſſenſchaften unter— 
ſtützt werden ſollen oder nicht. Das halten wir alle für 
etwas ganz Selbſtverſtändliches, und in allen Vorträgen, 
die wir halten, vertreten wir das Prinzip, daß jeder 
Arbeiter ſich nicht nur gewerkſchaftlich, ſondern auch ge— 
noſſenſchaftlich organiſieren muß. Vereinzelt ſind wir 
nichts, vereinigt ſind wir eine Macht. Deshalb wird es, 
wenn wir heute beſchließen, daß die Genoſſenſchaften ge⸗ 
meinſam mit den Gewerkſchaften Hand in Hand arbeiten 
ſollen, gewiß für alle von Ihnen eine angenehme Er— 
innerung ſein, wenn Sie auf die Tage von Herisau zu— 
rückſchauen, wo Sie ſich dahin ausgeſprochen haben, daß 
wir gemeinſam arbeiten, gemeinſam kämpfen und gemein— 
ſam ſiegen wollen. 

Frau Dr. Faas. Auch ich möchte vorerſt im Namen 
des ſchweiz. Gewerkſchaftsbundes den verbindlichſten Dank 
dafür ausſprechen, daß man uns erlaubte, hier an Ihrer 
Verſammlung teilzunehmen und unſern Standpunkt euch 
klar zu legen. Es liegt mir fern, irgendwie zu einem 
Antrag ſprechen zu wollen; die Genoſſenſchafter werden 
ſchon wiſſen, wohin der Zug der Zeit fie treiben wird, 
ſie werden ganz gut wiſſen, was im Intereſſe des Fort— 
ſchritts und des Fortarbeitens liegt. Nur etwas in Bezug 
auf die kommende Diskuſſion möchte ich ſagen. Ich 
möchte euch allen, die ihr vielleicht nicht Gewerkſchafter 
ſeid, — viele unter euch find es ja, — daran erinnern, in der 
Diskuſſion nicht zu vergeſſen, daß wir beide nicht auf 
politiſchem, ſondern auf ökonomiſchem Gebiete an der 
Beſſerſtellung der arbeitenden Menſchen arbeiten, die 
Konſumgenoſſenſchafter bis jetzt mehr in der Diſtribution 
der Waren, wir in der Regelung der Produktion. Ich 
möchte euch erinnern, daß wir uns nicht ins eigene Fleiſch 
ſchneiden ſollen. Die meiſten unter euch ſind Genoſſen— 
ſchafter, und viele unter euch ſind Gewerkſchafter. Ich 
glaube, es gibt kaum ſolche unter euch, die nicht um Lohn 
arbeiten, ſei es um mehr oder um weniger elenden, und die 
nicht danach trachten, den Lohn zu verbeſſern, ſei es in 
Arbeiterorganiſationen, Beamtenvereinen oder Bureauliſten— 
vereinen. 

Auf etwas anderes möchte ich jedoch heute kommen, 
und zwar auf die Bedingungen, unter welchen ſo viele 
in Konſumvereinen verkaufte Waren produziert werden. 

Es iſt vorhin im vortrefflichen Referate von Herrn 
Dr. Müller geſagt worden, daß die Konſumgenoſſenſchaften 
ein Intereſſe haben, ſchmackhafte, gute und möglichſt billige 
Waren ihren Mitgliedern zu bieten. Ich möchte euch 
ſagen: Ihr müßt eueren Genoſſenſchaftern auch Waren 
bieten, an denen wirklich nicht die Tränen derjenigen 
kleben, die ſie produziert haben. 


Ihr müßt nur ſolche 
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Waren eueren Genoſſenſchaftern bieten, welche ſie mit 
gutem Gewiſſen kaufen können. Wenn ihr das nicht tut, 
ſo iſt es nicht möglich, daß unſere Agitation fruchtbringend 
iſt. Und in den Konſumgenoſſenſchaften werden hie und 
da Waren verkauft, von denen wir dies und jenes wiſſen 
in Bezug auf ihre Herſtellung. 

Es gibt kaum irgendwo ſo elende Verhältniſſe, wie 
bei der Lebens- und Genußmittelinduſtrie und ſpeziell bei 
den Tabak- und Schokoladenarbeitern und Arbeiterinnen, 
bei der Teigwaren-, Waffeln- und Bonbonsfabrikation. 
Ich will euch ſagen, was ich bei meinen Agitationsreiſen 
geſehen habe, bei meinen Beſuchen bei den Tabakarbeitern, 
in Gegenden, wo die Heimarbeit noch häufig vorkommt. 
Ich kann ſagen, ich hätte nie und nimmer ſehen mögen, 
wie ein Menſch Zigarren in den Mund nimmt, die in 
dieſen Häuſern gemacht worden ſind, und ich glaube kaum, 
daß ihr noch Zigarren in den Mund nehmen würdet, 
wenn ihr geſehen hättet, unter welch traurigen Verhält— 
niſſen die Kinder dieſe Zigarren fabrizieren; ihr würdet 
ſie nicht nur nicht rauchen, ſondern auch nicht von andern 
rauchen laſſen. Darum erſuche ich euch, in eueren 
Konſumgenoſſenſchaften nicht Waren zu verkaufen, welche 
unter derartigen ſanitariſch ungünſtigen Verhältniſſen 
produziert werden. Aber es iſt nicht nur die Tabak— 
induſtrie, welche ſchlecht iſt in Bezug auf die Heim- und 
Kinderarbeit, ſondern auch die Schokoladeninduſtrie. Man 
iſt der Meinung, die Heimarbeit ſei in der Schokoladen— 
induſtrie abgeſchafft, dem iſt aber nicht ſo. Es werden 
tatſächlich in den Häuſern Schokolade, Bonbons und 
Pralinés verpackt. Ich möchte euch bitten, keine Liefe— 
rungsverträge mit Fabrikanten zu machen, welche noch die 
Heimarbeit haben für die Lebensmittel- und Genußmittel— 
branche. Ihr ſolltet hineinſehen können in ſolche Woh— 
nungen, um zu wiſſen, wie unſauber ſie ſind, und wie 
Waren, die in ſolchen Wohnungen verfertigt werden, un— 
appetitlich ſein müſſen. Ich möchte euch daran erinnern, 
daß ich Genoſſenſchafterin war, bevor ich Gewerkſchafterin 
wurde. Ich wünſche von Herzen, daß das Genoſſenſchafts— 
intereſſe mit demjenigen der Gewerkſchaft ſich verbinde 
und Hand in Hand mit ihm gehe, daß ihr ſpeziell nicht 
Verträge abſchließt mit Firmen, von denen ihr wiſſet, 
daß deren Produkte in oben erwähnter Weiſe hergeſtellt 
werden. Die Gewerkſchaften ſind in dieſem Falle die— 
jenigen, die euch am leichteſten darüber informieren 
können, bei wem die Arbeitsbedingungen ſanitariſch un— 
genügende ſind. Es ſind aber nicht nur die Heimarbeiten, 
die von euch boykottiert werden ſollten, ſondern es gibt 
auch Fabrikarbeiten, die viel zu wünſchen übrig laſſen. 
Ich möchte Sie nur darauf aufmerkſam machen, daß in 
ſehr vielen Schokoladefabriken während des Verpackens die 
Räume gereinigt werden. Unter ſolchen Umſtänden werden 
die Waren ſtaubig, und heute, wo wir ſo weit gekommen 
ſind mit unſern mediziniſchen Forſchungen, wo wir ſo da— 
für jorgen, daß die Leute nicht krank werden und, wenn 
ſie krank ſind, wieder geſund werden, wo wir für die 
Schwindſüchtigen Spitäler und Sanatorien bauen, iſt es 
ein Gebot des rechtdenkenden Menſchen, alles zu tun, um 
ſolche Vorkommniſſe aus der Welt zu ſchaffen. Im In— 
tereſſe der Genoſſenſchaft möchte ich euch bitten, daß ihr 
euch untereinander einigt, damit wir unſeren gemeinſamen 
Feinden, den Profitmachern, entgegentreten können. Jetzt 
ſprechen ſie gegen euch bei uns und umgekehrt. Ihr 
ſollt euch nicht ins eigene Fleiſch ſchneiden, ſondern zu— 
ſammenarbeiten im Intereſſe der ökonomiſchen Befreiung 
aller arbeitenden Menſchen. (Lebhafter Beifall.) 

Kaufmann, Winterthur. Im Namen des 
Konſumvereins von Winterthur danke ich vorerſt für 
die beſchleunigte Anhandnahme der Frage des Verhält— 
niſſes der Gewerkſchaftsorganiſation zu der Konſumge— 
noſſenſchafts-Organiſation. Insbeſondere verdanke ich auch 
die ausgezeichneten Worte, welcher unſer verehrter Herr 
Sekretär in Bezug auf dieſe hochwichtige Frage der 
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Gegenwart an Sie gerichtet hat. Ich maße mir durch— 
aus nicht an, dieſe Worte des Herrn Dr. Müller etwa 
ergänzen zu wollen. Es hieße in der Tat Eulen nach 
Athen tragen, wollte man da, namentlich in Bezug auf 
die grundſätzliche Frage des Konſumgenoſſenſchafts- und 
des Gewerkſchaftsweſens, weiteres beifügen. 

Sie haben vor ſich die Theſen, welche Herr Dr. Müller 
perſönlich Ihnen vorgelegt hat. Sie ſehen da ſein Referat 
in möglichſter Kürze zuſammengedrängt, Sie ſehen alles 
das, was ſowohl, glaube ich ſagen zu dürfen, den Referenten, 
als auch den Vorſtand des Verbandes ſchweizeriſcher 
Konſumvereine bewegt. Meine Herren! Wenn wir dieſe 
Theſen näher verfolgen, ſo darf man wohl im großen 
ganzen ſagen, daß ſie den momentanen Verhältniſſen 
durchaus Rechnung tragen, allein eine oder zwei Aus— 
nahmen möchten Sie mir geſtatten, zu kritiſieren. Vor 
allem aus iſt es Theſe 2, die mir durchaus nicht als an— 
nehmbar erſcheint. Sie ſehen dort die Beſtimmung, daß 
die Konſumgenoſſenſchaft es durchaus ablehnen muß, daß 
die Anſtellung der Arbeiter an die Bedingung geknüpft 
werde, ſie müſſen gewerkſchaftlich organiſiert ſein. Ich 
war früher auch Lohnarbeiter, heute ſtehe ich im Dienſte 
der Arbeiterſchaft von Winterthur. Bevor ich meinen 
Beruf als Maſchinenmeiſter aufgab, war ich in einem 
privatkapitaliſtiſchen Betriebe beſchäftigt, wo nur gewerk— 
ſchaftlich organiſierte Berufsarbeiter angeſtellt waren. Es 
war das die Firma Huber & Co. in Frauenfeld. Dieſe 
Firma ſteht durchaus nicht im Geruche ſpezieller Arbeiter— 
freundlichkeit, namentlich nicht, was die Tendenz des 
Blattes, das dort erſcheint, anbetrifft, und doch hat dieſe 
privatkapitaliſtiſche Unternehmung jeweilen bei der Ein— 
ſtellung von Arbeitern nur gewerkſchaftlich organiſierte 
berückſichtigt. Wenn man nun bedenkt, daß eine privat— 
kapitaliſtiſche Unternehmung, wie es die Firma Huber & Co. 
in Frauenfeld iſt, die Bedingung an die Anſtellung knüpft, 
der betreffende Arbeiter müſſe gewerkſchaftlich organiſiert 
fein, jo, glaube ich meinerſeits, darf die konſumgenoſſen— 
ſchaftliche Organiſation nicht hinter dieſen privatkapita— 
liſtiſchen Unternehmungen zurückſtehen. Ich anerkenne, und 
das möchte ich ſpeziell betont wiſſen, ich anerkenne dieſes 
Verhalten der Firma Huber voll und ganz und weiß es 
in jeder Beziehung zu würdigen. Aber ich glaube, es iſt 
geradezu eine Ehrenpflicht der konſumgenoſſenſchaftlichen 
Organiſation, nicht etwa die gewerkſchaftliche Organiſation 
in der Form abzulehnen, wie es in Theſe 2 von Herrn 
Dr. Müller geſchieht. Ich möchte nun allerdings die Sache 
nicht auf die Spitze treiben und ſagen, daß die Einſtellung 
der Arbeiter in Konſumgenoſſenſchaften durchaus an die 
Bedingung der Gewerkſchaftszugehörigkeit geknüpft werde. 
Es wäre das oftmals eine Unmöglichkeit. Erinnern Sie 
ſich daran, daß ja ſehr oft gewerkſchaftliche Organiſationen 
in dieſer oder jener Ortſchaft gar nicht vorhanden ſind, 
und deshalb die Möglichkeit einer gewerkſchaftlichen Or— 
ganiſation nicht beſteht. Deshalb kaun man ja in guten 
Treuen verſchiedener Meinung ſein, aber ich glaube, wenn 
Gelegenheit zu gewerkſchaftlicher Organiſation da iſt, ſo 
ſollten die Konſumgenoſſenſchaften den Arbeiter oder An— 
geſtellten verpflichten, einer Gewerkſchaftsorganiſation an— 
zugehören. Das ſollte aus verſchiedenen Gründen geſchehen, 
einmal hauptſächlich aus ideellen Gründen. Ich betrachte 
die Gewerkſchaftsorganiſation und die Konſumgenoſſen— 
ſchaftsorganiſation gewiſſermaßen als ein Ehepaar. Leider 
hat ſich dieſes Ehepaar im Laufe der letzten Jahrzehnte 
noch nicht genügend verſtanden, weil hüben und drüben 
einander mit viel Vorurteil begegnet worden iſt. Aber 
heute hat Ihnen Herr Dr. Müller in ausführlichen und 
prächtigen Worten erklärt, welche Intereſſen die Gewerk— 
ſchaftsorganiſation und die Konſumgenoſſenſchaftsorgani— 
ſation mit einander gemein haben, und ich will dieſes 
Bild, das Ihnen Herr Dr. Müller in ſo ausgezeichneter 
Weiſe gemalt hat, nicht vervollſtändigen. Ich ſage es 
nochmals, es wäre Eulen nach Athen getragen, wollten 


wir hier noch etwas beifügen. Aber wenn nun eine 
ſolche ideale Innigkeit zwiſchen der Gewerkſchafts- und 
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung vorhanden iſt, eine Junig- 
keit, die eben in der Folge der Zeit noch weiter ausge— 
baut werden ſoll, ſage ich, iſt es ein Gebot des Konſum— 
genoſſenſchaftsweſens, daß man nur gewerkſchaftlich organi— 
ſierte Arbeiter in den Konſumvereinen anſtellt. Das hat 
auch aus praktiſchen Rückſichten zu geſchehen. Ich halte 
immer dafür, daß gerade die Angeſtellten in den Konſum— 
vereinen und Genoſſenſchaften den Sauerteig in den ge— 
werkſchaftlichen Organiſationen bilden ſollen, den Sauer— 
teig, welcher den konſumgenoſſenſchaftlichen Gedanken 
innerhalb der Gewerkſchaftsorganiſation betätigen ſoll, 
der den Rückſtändigen in Bezug auf konſumgenoſſenſchaft— 
liche Organiſationsarbeit die Bedeutung, den Nutzen und 
den Zweck der Konſumgenoſſenſchaftsorganiſation erklären 
muß. Da, glaube ich, liegt ein großer praktiſcher Erfolg, 
wenn wir die Bedeutung der Notwendigkeit der gewerk— 
ſchaftlichen Zugehörigkeit richtig erkennen, und darum 
glaube ich auch ſchon aus dieſem praktiſchen Moment her— 
aus die Forderung ſtellen zu dürfen, daß es nicht unter 
allen Umſtänden abgelehnt werde, nur gewerkſchaftlich 
organiſierte Arbeiter anzuſtellen. 


Ich möchte Ihnen deshalb vorſchlagen, es ſei eventuell 
Theſe 2 des Herrn Dr. Müller zu ſtreichen. Damit ver— 
geben wir uns weiter nichts. Wir ſagen damit noch nicht, 
daß unter allen Umſtänden die gewerkſchaftliche Zugehörig— 
keit eines Arbeiters nötig ſei, aber wir ſagen anderſeits 
auch nicht, daß wir es durchaus ablehnen, Vorſchriften zu 
machen über die gewerkſchaftliche Zugehörigkeit. Ich denke 
nach wie vor, es bleibe eine offene Frage, und ich hoffe 
perſönlich, daß man immer mehr zu der Ueberzeugung 
kommt von der Notwendigkeit der Zugehörigkeit der im 
Dienſte der Konſumgenoſſenſchaft ſtehenden Arbeiter zu 
den Gewerkſchaftsorganiſationen. 


Eine weitere Frage möchte ich ſpeziell berührt haben, 
das iſt die Aufklärungsfrage unter den gewerkſchaftlich 
organiſierten Arbeitern. Ich habe, wenn ich nicht irre, 
bereits an der letzten Delegiertenverſammlung dieſen Ge— 
danken einigermaßen entwickelt, und habe ſchon dort dar— 
auf hingewieſen, wie notwendig es ſei, daß unter den 
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern die Bedeutung, der 
Nutzen und der Zweck der konſumgenoſſenſchaftlichen Or— 
ganiſation erklärt werde, und daß auf dieſe Art und 
Weiſe die gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiterſchaft der 
Konſumgenoſſenſchaft zugeführt werde. Ich dürfte in 
dieſer Beziehung auf eine Schrift unſeres Sekretärs 
Dr. Müller über die Gewerkſchaftsfrage hinweiſen, welche er, 
wenn ich nicht irre, im Jahre 1896 herausgegeben hat. 
Dort hat er die Frage des Warengeldes in ſo überzeugen— 
der Weiſe dargeſtellt, daß ich mir immer wieder ſagen 
muß: ich kann es nicht verſtehen, daß dieſe Angelegenheit 
nicht ſchon längſt geregelt wurde. Im Warengelde liegt 
die Wurzel unſerer konſumgenoſſenſchaftlichen Stärke, und 
wenn Sie die Gewerkſchaften und die Konſumgenoſſen— 
ſchaften zuſammenführen, wenn Sie dieſe beiden Organi— 
ſationen zu dem machen, was ſie ſein können, dann, ſage 
ich, wird erſt unſere ſchweizeriſche Großorganiſation auf— 
blühen und gedeihen zu Nutz und Frommen des ganzen 
Schweizervolkes. Wir haben nicht nur unſere Aufgabe 
zu erfüllen dahin, daß wir möglichſt hohe Dividenden 
ausbezahlen oder billige Waren abgeben. Unſere Aufgabe 
liegt viel höher, liegt auch viel tiefer. Dieſe Aufgabe 
erblicke ich darin, daß wir Wege und Stege bauen, die 
uns aus dem Chaos der Not und des Elends und der 
Selbſtſüchtigkeit hinüber führen zur Erziehung, zur Selbſt— 
zucht. Ja, wenn unſere Gewerkſchafts- und unſere Kon— 
ſumgenoſſenſchafts-Organiſation einmal die Tiefe dieſer 
wirtſchaftlichen Organiſation erfaßt hat, dann, ſage ich, 
wird es erſt möglich werden, ſowohl Konſumgenoſſen— 
ſchaften als Gewerkſchaften zu dem zu machen, was ſie 


ſein ſollen, Befreierinnen des Volkes und jpeziell des werk— 
tätigen Volkes. 

Als Ergänzung meiner Ausführungen möchte ich noch 
einen Antrag ſtellen, welcher dahin geht: „Die Delegierten— 
verſammlung des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine, nach 
Anhörung eines Referates von Herrn Dr. Müller, Sekretär, 
und nach gewalteter Diskuſſion, genehmigt Abſchnitt 10 
des Jahresberichtes des Verbandsvorſtandes und weiſt 
die ganze Frage der Gewerkſchaften an den Verbands— 
vorſtand zurück mit dem Auftrag, im Sinne der Theſen 
des Herrn Dr. Müller die Frage zu behandeln und an 
der nächſten Delegiertenverſammlung Bericht und Antrag 
zu ſtellen.“ Ich glaube, meinen Ausführungen, die ich 
bereits gemacht habe, nichts mehr beifügen zu ſollen. 
Was ich kritiſierte in Bezug auf Theſe 2, und daß ich 
dieſe Theſe beſeitigt wiſſen möchte, und was ich als Er— 
gänzung der Theſe 7 beizufügen Sie bitten möchte, das 
mag als Wunſchäußerung an die vorberatende Kommiſſion 
gewieſen werden. Ich denke alſo, wir dürfen dieſem An— 
trag Winterthur die Zuſtimmung geben. Wir haben die 
Verſicherung, und haben es heute erneut geſehen, daß im 
Kreiſe des Verbandsvorſtandes und ſpeziell durch Herrn 
Dr. Müller Gewähr geboten iſt, dieſe hochwichtige Frage 
zeitgemäß zu behandeln. Ich möchte Ihnen vorſchlagen, 
den Antrag zu acceptieren. 

F. Thomet, Bern: Erlauben Sie, daß ich mit 
einigen Worten den Antrag des Herrn Kaufmann empfehle. 
Ich erachte eben, daß dieſe Theſen, wie ſie heute vorliegen 
und von Herrn Dr. Müller verfaßt worden ſind, nur eine 
erſte Etappe bilden in der Frage, die uns beſchäftigt. Es 
iſt wahr, und nach meinem Erachten iſt es ſelbſtverſtändlich, 
daß wir nicht achtlos an der Gewerkſchaftsbewegung vor— 
übergehen können, ſondern wir haben ein gewichtiges 
Wort mitzuſprechen in der Frage der Produktion, wie ſie 
eben in verſchiedenen Fabriken, die Frau Dr. Faas be— 
ſchrieben hat, vorkommt. Ich habe die Ueberzeugung 
gewonnen, daß wir auf nationalem Boden eben nur einen 
Teil der großen Arbeit werden leiſten können, die uns 
heute beſchäftigt, und da finde ich, daß es eine Aufgabe 
des internationalen Genoſſenſchaftsbundes ſein wird, ſich 
ſeinerſeits mit dieſer Frage weiter zu beſchäftigen. Und da 
iſt mir wieder jo recht klar geworden, wie unſere konſum— 
genoſſenſchaftliche Sache eine internationale Sache iſt und 
eben auch ſein muß. Was trägt es unſeren Konſum— 
genoſſenſchaften ab, wenn wir hier in der Schweiz be— 
ſchließen, es ſollen in dieſem oder jenem Fabrikationszweige 
muſtergültige Arbeitsverhältniſſe geſchaffen werden? Ein 
großer Teil derjenigen Waren, die aus dem Auslande ein— 
geführt werden, ſind in Fabriken hergeſtellt worden, die 
den Bedingungen nicht entſprechen, die wir heute aufſtellen. 
Deshalb halte ich dafür, daß vielleicht am nächſten inter— 
nationalen Kongreß, der ja in der Schweiz tagt, dieſe 
Frage behandelt werden ſollte. 

Immerhin finde ich, daß wir ein endgültiges gutes 
Verhältnis zur Arbeiterſchaft am ſicherſten dadurch herbei— 
führen können, daß wir zur eigenen Produktion über— 
gehen. Ich habe Gelegenheit gehabt, in England muſter— 
gültige Fabriken der dortigen Konſumgenoſſenſchaften zu 
beſichtigen, und ich kann heute konſtatieren, daß ich jo 
tiefe Eindrücke davon mit in die Schweiz zurückgenommen 
habe, daß ich von Herzen wünſche, es möchten auch auf 
dem Kontinent diejenigen Arbeitsverhältniſſe Platz greifen, 
die dort üblich ſind. 

Ich glaube, daß die guten Zuſtände, wie wir ſie 
dort konſtatieren, erſt dann kommen werden, wenn wir 
ſelbſt produzieren, wenn wir ſelbſt Herr werden über die 
Produktion. 

Als Herr Witz geſtern im Löwenſaale von den Zu⸗ 
ſtänden, die vielfach herrſchen, ſprach, und heute Frau 
Dr. Faas daran erinnerte, man ſolle einmal an die vielen 
Tränen denken, die an dieſen Arbeitsprodukten kleben, da 
kam mir ein Ausſpruch in den Sinn, den eine Frau in 
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der engliſchen Frauengilde tat, als fie über die Arbeits- 
verhältniſſe in den Fabriken referierte, und zwar unter 
dem Beifall der ganzen Verſammlung: Es iſt einer Kon— 
ſumgenoſſenſchaft unwürdig, Produkte zum Verkaufe zu 
bringen, von denen ſie weiß, daß ſie unter traurigen 
Arbeitsverhältniſſen hergeſtellt wurden.“ 

Ich möchte Sie bitten, den Antrag Kaufmann an den 
Verbandsvorſtand zu weiſen, damit man die Angelegenheit 
weiter verfolge, denn ſie verdient es und iſt wert, daß 
man ſie nicht aus dem Auge verliert. (Beifall.) 

Suter, Lauſanne: An der Konferenz des X. 
und XI. Kreiſes, d. h. der Delegierten der romaniſchen 
Schweiz, welche am 4. Juni abhin in Lauſanne ſtattfand, 
machte ſich in dieſer Frage gegen die Anträge des Ver— 
bandsvorſtandes eine gewiſſe Oppoſition geltend, und es 
wurde vorgeſchlagen, gegen den Abſatz 10 des Berichtes 
zu ſtimmen. Doch fand ſich ſchließlich eine ziemlich große 
Mehrheit zu Gunſten des umſtrittenen Abſatzes. Es iſt 
dies ein Beweis dafür, daß eine große Zahl unſerer roma— 
niſchen Genoſſenſchafter den Verbandsvorſtand getreulich 
unterſtützt in ſeinen Bemühungen, zwiſchen den Genoſſen— 
ſchaften und den Gewerkſchaften freundliche Beziehungen 
herzuſtellen. Meiner Anſicht nach ſind die Befürch— 
tungen, die in einigen Vereinen der romaniſchen Schweiz 
in Bezug auf den Bericht des Verbandsvorſtandes 
herrſchten, unbegründet und beruhen auf Mißverſtändniſſen. 
Wir alle anerkennen, daß die genoſſenſchaftliche und die 
gewerkſchaftliche Bewegung die beiden mächtigſten Faktoren 
bilden zur Beſſerſtellung der großen Maſſe des Volkes. 
Wir anerkennen auch ſicherlich alle, daß die Gewerkſchaften 
den geeignetſten Boden bilden für die genoſſenſchaftliche 
Propaganda, und der Antrag, den Kaufmann an der 
Delegiertenverſammlung in Lieſtal ſtellte, bezweckte haupt— 
ſächlich, den Verband zu einer regeren Propaganda in 
dieſen Kreiſen zu veranlaſſen. Und dies iſt auch der 
Hauptzweck des heutigen Antrages des Verbandsvorſtandes. 
Es handelt ſich nicht darum, die Genoſſenſchafter auf das 
gefährliche Gebiet des Klaſſenkampfes hinüber zu ziehen. 
Aber wenn wir dem Verbande und ſeinen Gliedern an— 
empfehlen, in erſter Linie diejenigen Lieferanten zu 
berückſichtigen, gleiche Qualität und Preiſe vorausgeſetzt, 
die die zwiſchen Prinzipalen und Arbeitern gemeinſam 
feſtgeſetzten Arbeitsverträge reſpektieren und deren Betriebe 
in Bezug auf die ſanitären Verhältniſſe den Anforderungen 
der Zeit entſprechen, ſo handelt es ſich hier einzig um eine 
Frage der öffentlichen Geſundheit und der Menſchlichkeit, 
welche vollſtändig in das Gebiet des Genoſſenſchaftsweſens 
und ſeiner ſozialen Pflichten einſchlägt. Uebrigens handelt 
es ſich hier nicht darum, bindende Vorſchriften aufzuſtellen 
für die Vereine, ſondern einfach darum, Wünſche und 
Mahnungen auszuſprechen. Im Namen unſeres Lauſanner 
Verbandsvereins und einer großen Zahl romaniſcher Ge— 
noſſenſchafter empfehle ich der Verſammlung dringend, 
den Antrag des Verbandsvorſtandes anzunehmen. 

Barillon, Genf: Ich verdanke dem Verbandsvor— 
ſtand die Gelegenheit, die er uns geboten hat, uns in dieſer 
Frage auszuſprechen. Ich möchte hingegen für die Zukunft 
wünſchen, daß allfällige Theſen früher verteilt werden, 
damit ſie in den Vereinen diskutiert werden können. 
Auch die konſumgenoſſenſchaftliche Bewegung der romaniſchen 
Schweiz iſt der gewerkſchaftlichen Organiſation freundlich 
geſinnt und möchte ſich mit ihr verſtändigen, doch geht 
der Antrag des Verbandsvorſtandes etwas zu weit, 
namentlich was die Propaganda in unſeren Organen 
anbetrifft. Wir dürfen nie vergeſſen, daß wir nicht 
Klaſſenintereſſen, ſondern die Intereſſen der Allgemeinheit 
zu fördern und zu wahren haben. 

Calame, Vertreter des Schweizeriſchen Gewerk— 
ſchaftsbundes: Ich habe das Wort verlangt, um etwas 
richtig zu ſtellen, was richtig geſtellt werden muß. Ich 
will nämlich ſagen, daß die Gewerkſchaftsvereinigungen 
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auf abſolut neutralem Boden ſtehen, alſo weder auf 
politiſchem noch auf religiöſem Gebiete Stellung nehmen. 
Einzig um das feſtzuſtellen, habe ich das Wort verlangt. 
Im übrigen bin ich mit meinen Kollegen einverſtanden. 

Das Schlußwort hat der Referent, der ein- 
leitend bemerkt, ſich in Anbetracht der vorgerückten Zeit 
nur zu einigen in der Diskuſſion vertretenen, von den 
ſeinigen abweichenden Anſichten äußern zu wollen. 

„Von Herrn Kaufmann in Winterthur iſt der von 
mir in Theſe 2 eingenommene Standpunkt angefochten 
worden. Er iſt der Meinung, daß ſich eine Pflicht oder 
ein Recht der Genoſſenſchaften, ihre Angeſtellten zum An— 
ſchluß an die Gewerkſchaften zu zwingen, konſtituieren laſſe. 
Ich bin leider nicht in der Lage, erklären zu können, daß 
mich das Votum des Herrn Kaufmann eines beſſern be— 
lehrt hat. Wenn die Firma Huber & Cie. in ihrer 
Druckerei nur Gewerkſchafter anſtellt, ſo mag ſie dafür 
wohl ihre guten Gründe haben, aber für uns kann das 
Verhalten derſelben doch nicht ohne weiteres maßgebend 
oder vorbildlich ſein. Private Firmen ſind für ihr Verhalten 
in ſolchen Dingen auch niemand Rechenſchaft ſchuldig; in der 
Genoſſenſchaft dagegen müſſen wir ſtets in der Lage ſein, unſer 
Handeln mit guten Gründen zu rechtfertigen, und um ſolche 
Gründe wäre ich verlegen, wenn ich den von Herrn Kaufmann 
eingenommenen Standpunkt rechtfertigen ſollte. Er ſteht 
in direktem Widerſpruch zum Grundſatz der perſönlichen 
Freiheit des Arbeiters. 

Ich geſtehe ferner, daß ich kein Vertrauen und keinen 
Glauben an die ſegensreichen Wirkungen des Zwangs in 
dieſer Richtung habe. Zwangsmaßregeln und Bevor— 
mundung ſind nicht die Mittel, mit denen wir Genoſſen— 
ſchafter zu arbeiten haben; ſie bringen uns nicht vorwärts; 
ſie paſſen auch nicht in unſer ganzes Syſtem, in unſere 
ſoziale Weltanſchauung hinein. Wir ſtellen auf die joli- 
dariſchen Intereſſen der Menſchen ab, wollen dieſe orga— 
niſieren, aber unter peinlicher Reſpektierung der individuellen 
perſönlichen Freiheit. Wenn wir in dieſen Grundſatz ſelbſt 
eine Breſche legen, ſo gefährden wir damit das ganze Ge— 
bäude, das wir aufbauen. 

Mir will es auch ſcheinen, als ſtellten ſich die Gewerk— 
ſchaften ſelbſt ein Armutszeugnis aus, wenn ſie von uns 
verlangen, daß wir die Genoſſenſchaftsangeſtellten zum An— 
ſchluß an ihre Organiſation zwingen ſollen. Wenn die 
Gewerkſchafter von dem Nutzen der Gewerkſchaften über— 
zeugt ſind, ſo dürfen fie ja auch annehmen, daß ſich ihnen 
die Arbeiter aus eigenem Entſchluß, aus freien Stücken 
anſchließen werden. Sie haben überdies ja auch die Mög— 
lichkeit, die Gleichgültigen anzuregen, die Unwiſſenden über 
die Vorteile der Gewerkſchaften durch das Mittel der Pro- 
paganda aufzuklären. Mit Leuten aber, die nur gezwungen 
Mitglieder einer Gewerkſchaft würden, wäre dieſer gar 
nicht gedient; ſolche Elemente würden die Gewerkſchaft 
nicht ſtärken, ſondern nur hemmen und ihre natürliche 
Aktionskraft ſchwächen. 

Die wichtigſte Erwägung, die mir gegen den Vor— 
ſchlag, die Konſumvereinsangeſtellten zwangsweiſe zu Ge— 
werkſchaftsmitgliedern zu machen, zu ſprechen ſcheint, be— 
ſteht in folgendem: Wenn wir Genoſſenſchafter unſere 
Stellung als Arbeitgeber dazu benutzen, um auf die Ar— 
beiter einen Druck auszuüben, ſich Gewerkſchaften anzu— 
ſchließen, jo müſſen wir konſequenterweiſe anderen Arbeit— 
gebern auch das Recht zugeſtehen, auf ihre Arbeiter einen 
Druck in entgegengeſetzter Richtung auszuüben. Was würde 
aber dann aus der Koalitionsfreiheit, die doch die Voraus— 
ſetzung aller gewerkſchaftlichen Organiſation iſt? Ich glaube, 
es liegt im ureigenſten Intereſſe der Gewerkſchaftsbewegung, 
von uns keine Stellungnahme zu verlangen, die an die 
Stelle der Koalitionsfreiheit den Koalitionszwang ſetzen 
würde. 

Von mehreren Rednern iſt die Frage berührt worden, 
wie ſich die Konſumvereine gegenüber den Fabriken ver— 
halten ſollen, in denen ſchlechte Arbeitsverhältniſſe beſtehen. 


— 


Im Prinzip ſind wir wohl alle der Meinung, daß die 
Konſumvereine nicht dazu dienen ſollen und dürfen, Waren 
dem Konſum zuzuführen, die unter menſchenunwürdigen 
Lohn- und ſonſtigen Arbeitsverhältniſſen produziert worden 
ſind. Um zu dieſem Standpunkt zu gelangen, braucht 
man nicht einmal Genoſſenſchafter zu ſein. Jeder anſtändig 
denkende Menſch wird das ſelbſtverſtändlich finden. Selbſt 
Bismarck hat einmal, und zwar ſchon in den 40er Jahren, im 
preußiſchen Landtag ausgeſprochen, daß ein Gentleman die 
moraliſche Pflicht habe, keine Kleider zu tragen, für deren 
Anfertigung den Näherinnen Hungerlöhne bezahlt worden 
ſeien. Alſo das Prinzip iſt für uns ſelbſtverſtändlich. 
Leicht iſt es dagegen nicht, danach in der Praxis zu han— 
deln. Man darf nicht den Einfluß, den die Konſumvereine 
in dieſer Beziehung auf die Unternehmer ausüben können, 
überſchätzen. Wie ſollen wir z. B. dafür ſorgen, daß die 
Konſumenten nur Kaffee konſumieren, bei deſſen Erzeugung - 
Ausbeutung und Mißhandlung der kaffeebauenden Neger 
ausgeſchloſſen iſt? Bei allen Waren, die aus dem Aus— 
land kommen und dazu find alle Kolonialwaren zu 
rechnen — iſt es unmöglich, die Verhältniſſe, unter denen 
ſie hergeſtellt wurden, zu kontrollieren. 

Frau Dr. Faas hat uns ferner ſehr eindrucksvoll die 
ſchlechten Arbeitsverhältniſſe der Arbeiter geſchildert, die 
Pralinés fabrizieren. Wer konſumiert aber die Pralinés? 
Doch nicht die Arbeiter in den Konſumvereinen. Sie 
werden deshalb auch als Konſumenten nicht viel bei den 
betreffenden Fabriken ausrichten können. Leider gibt es 
ſehr viel Schlechtes und Unmoraliſches in der Welt, ohne 
daß wir dagegen etwas machen können. Sogar bei ſolchen 
Artikeln, die von den Konſumvereinen in großen Maſſen 
gekauft und vorzugsweiſe von Arbeitern konſumiert werden, 
wird es nicht immer leicht ſein, ſie nur von ſolchen Fa— 
brikanten zu beziehen, die ihre Arbeiter anſtändig löhnen. 
Wenn die Waren teurer ſind, ſo wird der Arbeiter als 
Konſument auch mehr dafür zu zahlen haben. Werden 
aber die Arbeiter bereit ſein, höhere Preiſe anzulegen, um 
ihren Kollegen beſſere Löhne zu verſchaffen, wenn ihnen 
von anderer Seite die gleiche Ware billiger angeboten 
wird? Ich wage dieſe Frage nicht ohne weiteres zu be— 
jahen. So weit iſt leider der Gedanke der Solidarität, 
die ſoziale Geſinnung noch nicht in die Maſſen der Kon— 
ſumenten eingedrungen, daß man unbedingt auf ihre Unter— 
ſtützung im Kampfe gegen miſerable Lohnverhältniſſe rechnen 
könnte. Man wird daher auch von den Konſumvereins— 
verwaltungen nicht Unmögliches verlangen dürfen. In 
ſolchen Dingen iſt richtiges, nüchternes Abſchätzen der 
eigenen Kraft unerläßlich. Durch Ueberſpannen des Bogens 
ſetzen wir uns der Gefahr aus, daß er bricht. 

Es freut mich, konſtatieren zu dürfen, daß die Dis— 
kuſſion über die Gewerkſchaftsfrage heute einen glücklichen 
Verlauf genommen hat. Ich hoffe, daß durch ſie eine 
Brücke des Verſtändniſſes zwiſchen den beiden Bewegungen 
geſchlagen worden iſt, daß man ſich auf beiden Seiten 
beſſer verſtehen gelernt hat. Aber ſoweit ſind wir, glaube 
ich, heute noch nicht, daß wir uns ſchon verheiraten 
könnten. Das Heiraten iſt ja ohnehin eine etwas heikle 
Angelegenheit, die gründlich überlegt ſein will. Ich be— 
zweifle auch, ob die gewerkſchaftliche Bewegung ſowohl, 
als auch die Genoſſenſchaftsbewegung ſich ſchon in dem 
heiratsfähigen Alter befinden. Mir ſcheint, ſie ſind zu 
einem ſolchen Verhältnis noch nicht reif genug (Heiterkeit), 
und es ſei daher beſſer, ſie warten noch ein wenig damit. 
Auch eine Heirat auf Probe wäre nicht tunlich (Heiterkeit). 

Wir wollen dieſen Heiratsgedanken jedoch als eine 
ſchöne Idee mit nach Hauſe nehmen und uns damit begnügen, 
daß heute eine freundſchaftliche Annäherung ſtattgefunden 
hat. Laſſen Sie uns zunächſt das angeknüpfte Freund— 
ſchaftsverhältnis pflegen, befeſtigen und vertiefen. Wir 
könnten es auch ſchon praktiſch betätigen, indem wir bei 
der Löſung gewiſſer Aufgaben zuſammenwirkten. Ich denke 
3. B. an die gemeinſchaftliche Errichtung von Volkshäuſern, 
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die die Gewerkſchaften von dem Zwange befreien würden, 
in den Hinterſtuben obſkurer Kneipen zu tagen und die 
auch den Konſumvereinen zur Förderung des genoſſen— 
ſchaftlichen Bildungsweſens ſehr nützlich ſein könnten. Auch 
die gegenſeitige Förderung durch Einführung des Waren— 
geldes, wie ich es vor bald 10 Jahren vorgeſchlagen habe 
und worauf Herr Kaufmann hinwies, ließe ſich realiſieren. 
Wenn jedoch bisher nichts in dieſer Beziehung geſchehen 
iſt, ſo zeigt mir das, daß dem Zuſammenarbeiten von 
Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften noch mancherlei Hinder— 
niſſe entgegenſtehen. Nicht das geringſte iſt die materia— 
liſtiſche Geſinnung, von der auch in den Arbeitern ein 
großes Maß ſteckt. Dieſe materialiſtiſche Geſinnung, die 
den Menſchen kurzſichtig und zum ſolidariſchen Handeln 
unfähig macht, müſſen wir in beiden Bewegungen nieder— 
zuringen ſuchen. Erſt wenn uns das gelungen ſein wird, 
wenn wir die Selbſtſucht überwinden gelernt haben, wird 
die Zeit für eine ideale Ehe zwiſchen Gewerkſchaft und 
Konſumgenoſſenſchaft gekommen ſein. (Lebhafter Beifall.) 

Präſident: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Der 
erſte Teil des Antrags des Herrn Kaufmann will eigentlich 
nichts anderes, als was der Verbandsvorſtand in Ziffer 
10 tut. Er beantragt einfach, ſeine Stellungnahme zu 
genehmigen, dagegen iſt im zweiten Teil des Antrags des 
Herrn Kaufmann ein anderer, ein neuer Antrag enthalten, 
und dieſen Antrag habe ich nun im Einverſtändnis mit 
Herrn Kaufmann folgendermaßen gefaßt: 

„Die Delegiertenverſammlung des Verbandes ſchweiz. 
Konſumvereine, nach Anhörung eines Referates von Herrn 
Dr. Müller und nach gewalteter Diskuſſion, erteilt dem 
Verbandsvorſtand den Auftrag, im Sinne der Theſen des 
Herrn Dr. Müller die Frage betreffend Stellungnahme 
der Konſumgenoſſenſchaften zu den Gewerkſchaften zu 
behandeln und an der nächſten Delegiertenverſammlung 
Bericht und Antrag zu erſtatten.“ 

Ich nehme an, daß Sie damit einverſtanden ſind, 
daß ich die beiden Anträge getrennt zur Abſtimmung 
bringe, in erſter Linie, ob Sie mit Ziffer 10 des Berichts 
des Verbandsvorſtandes einverſtanden ſind, und in zweiter 
Linie den Antrag von Herrn Kaufmann auf Ueberweiſung 


dieſer Frage an den Vorſtand zur Berichterſtattung für 
das nächſte Jahr. 

(Beider Abſtimmung wird Antrag 1 genehmigt und Antrag 
Kaufmann mit 90 gegen 54 Stimmen angenommen.) 

Nun ſollten wir zu Traktandum 8 kommen. Ich 
ſchlage Ihnen in Anbetracht der vorgerückten Zeit und der 
Wichtigkeit des Traktandums vor, es in aller Muße an 
der nächſten Delegiertenverſammlung zu behandeln. 

(Es wird kein Gegenantrag geſtellt.) 

Wir ſchreiten weiter zur Wahl von 5 Mitgliedern des 
Verbandsvorſtandes. Ich mache Sie darauf aufmerkſam, 
daß der Verwaltungsrat des Allgemeinen Konſum-Vereins 
in Baſel Herrn Gaß einſtimmig zur Wiederwahl empfiehlt, 
ferner daß er für den eine Wiederwahl ablehnenden Herrn 
Heckendorn die Herren Rohr und Rimathe vorſchlägt. 
Des weiteren habe ich Ihnen ein Schreiben des Lebens— 
mittelvereins in Zürich zu verleſen: 

„Hiermit beehren wir uns, mitzuteilen, daß unſer 
Verwaltungsrat einſtimmig beichloffen hat, der Delegierten— 
verſammlung in Herisau die Wiederwahl des Herrn Aebli— 
Hartmann als Vorſtandsmitglied zu empfehlen.“ 

(Die Stimmkarten werden verteilt.) 

Wir haben nun die Kontrollſtelle zu bezeichnen. Ich 
ſchlage Ihnen vor, daß wir dieſes Jahr den Konſumverein 
in Chur vorſchlagen zur Kontrolle der Rechnung. 

(Genehmigt.) 

Nun haben wir ferner den Ort der nächſten Dele— 
giertenverſammlung zu bezeichnen. Es haben ſich an— 
gemeldet: Yverdon, Biel, Bern. Ich will dieſe drei Orte 
zur Abſtimmung bringen, will aber zuerſt anfragen, ob 
Vertreter dieſer Städte das Wort verlangen. 

Tſchamper, Bern: Ich lade Sie ein, die nächſte 
Delegiertenverſammlung in Bern abzuhalten; wir haben 
uns ſchon vor zwei Jahren in Vivis dazu erboten. Man 
hat damals geſagt, man gehe nach Herisau; dann ging 
man doch nicht nach Herisau, ſondern nach Lieſtal, und 
erſt dieſes Jahr nach Herisau. 

Meng, Vivis: Ich glaube, daß die Delegierten— 
verſammlung jedes dritte Jahr in der franzöſiſchen Schweiz 
ſtattfinden ſollte, im Intereſſe des Verbandes. Wir inter— 


Bauern, die Großgrundbeſitzer, die Handwerker, die induſtriellen 
Unternehmer, die Beamten, die Großen und die Kleinen, die Ge— 
bildeten und die Ungebildeten — ſie alle wurden in die Wirbel der 
Wir ſind mit der Mittelſtandsbewegung noch nicht [allgemeinen Veränderungen gezogen und mußten ſich den neuen 
zu Ende, wir müſſen fie noch weiter verfolgen, um | Lebensbedingungen unterwerfen. Es gibt eigentlich nur noch Reſte 
die Frage zu „klären“. Wer ein Auge für die ſozialen Wandlungen | und Rudimente alter ſtändiſcher Gebilde. Von denen, die einſt 
hat, die rings um uns her vor ſich gehen, wird auch auf einem | Stände im vollen Sinne waren, kann heute kaum einer mehr ſagen: 
kleineren Beobachtungsfelde die Verſchiebungen gewahren, die ſich | „Hier ſtehe ich, und hier bleibe ich.“ Selbſt die feſteſten Schichten 
in der geſellſchaftlichen Gruppierung vollziehen. In jedem Land- älterer ſozialer Machtbildung zerbröckeln. Sie werden in die allge⸗ 
ftädtchen, ja in jedem Dorfe zeigt ſich die allgemeine Entwicklungs- meine Strömung der Beſitzausgleichung, die trotz aller gegenteiligen 
tendenz in mannigfachen Erſcheinungen, viel deutlicher und be» Erſcheinungen rapide Fortſchritte macht, hineingeriſſen und oft um 
ſtimmter aber in dem Maſſenleben der Großſtädte und in den ſo unwiderſtehlicher, je mehr ſie ſich ihr zu entziehen ſuchen. Der 
Mittelpunkten des induſtriellen Lebens, das nur dem oberflächlichen | Bejit iſt etwas ſehr Unficheres geworden, weil die Zugänge zu ihm 
Blick als etwas Einförmiges und maſſenhaft Gleichmäßiges ſich dar- leichter und zahlreicher geworden find. Einſt war das anders. 

ſtellt, während in Wirklichkeit auch hier das Geſetz ſozialer Ab— Ehe es Maſchinen, Großbetriebe, Eiſen— 
ſtufung und Differenzierung waltet. Aber, weit entfernt, dieſe bahnen, Telegraphen und dergleichen 
überaus wichtigen Vorgänge zu erkennen, hat man in vielen Kreiſen [gab, war die Welt, in welcher der Einzelne ſein Daſein verbrachte, 
noch kaum eingeſehen, wo eigentlich der wirtſchaftliche Schwerpunkt | unendlich kleiner, weniger verwickelt und überſichtlicher, auch nicht 
der ſozialen Entwicklung liegt, und auf welche Geſellſchaftsſchichte | jo geräuſchvoll, jo unruhig und jo wechſelreich. Der Menſch war 
er gefallen iſt. Man ſucht in tauſenderlei Angſten und Nöten die | damals geſellſchaftlich mehr gebunden, aber von unkontrollierbaren 
breite Baſis der Geſellſchaftspyramide und findet fie in einigen Er- Einwirkungen freier. Er kannte ſeine Abhängigkeitsverhältniſſe und 
werbsgruppen, die unter dem Drucke des modernen Arbeitsgeſetzes [konnte mit ſicherem Tritte den engen Bewegungsraum durchmeſſen. 
mehr und mehr verſchwinden oder ſich umbilden. Man meint, man | Die Heine Welt, in die er hineingeboren ward, war ein Ganzes, 
müſſe ſie um jeden Preis und unter allen Umſtänden halten und | und auch er war ein Ganzes. Ein Glied ſeiner Welt, drückte ihm 
ſtützen, weil fie früher am Platze waren und damals eine große | dieſe Welt den Stempel ihres Weſens auf. Feſſelnd und bindend 
Rolle im Volksleben ſpielten. Dabei überſieht man vollſtändig die | gab fie allen Sicherheit, und Sicherheit um ſich verbreitend, 
Veränderungen, die im ganzen Bereiche des volkswirtſchaftlichen feſſelte ſie alle. Das allgemeine Kulturniveau zeigte keine ſchroffen 
Lebens ſich vollzogen haben und unter deren Einfluß kein einziges [Abſtände. Die Bildung war gleichmäßiger, und wo fie zuweilen 
Element der Geſellſchaft ſeinen alten Charakter bewahrte. Da ift | trennte oder entfernte, ſtellte Sitte und enges Zuſammenleben 
auch nicht ein Stand unberührt geblieben vom Strome der Ereig- | wiederum Einheit her. Die Individualitäten wuchſen aus dem 
niſſe, der ſich wie eine Sturmflut über alle Verhältniſſe ergoß. Die | Ganzen hervor. Jede trug die Farbe ihrer Umwelt und auf ihrer 
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eſſieren dadurch die franzöſiſche Schweiz bedeutend mehr, 
als es geſchehen würde, wenn wir ſie mit der Delegierten— 
verſammlung vernachläſſigten. In der Verſammlung des 
X. und XI. Kreiſes haben wir gewünſcht, daß der Verein 
in Yverdon ſich mit dem Arrangieren der nächſtjährigen 
Delegiertenverſammlung befaſſe, und haben aus den Vor- 
ſchlägen, die uns der Verein in verdon machte, geſehen, 
daß man damit einverſtanden iſt, die Verſammlung zu über— 
nehmen. Ich meine, für die Delegiertenverſammlung wäre 
Bern oder Biel beſſer placiert und eher im ſtande, uns 
einen angenehmen Aufenthalt zu garantieren, hingegen 
müſſen wir bedenken, daß die franzöſiſche Schweiz, der 
Anſicht der franzöſiſchen Delegierten nach, in dieſer Be— 
ziehung ebenfalls berückſichtigt werden ſollte. Ich möchte 
Ihnen daher im Auftrag und Namen der Delegierten der 
franzöſiſchen Schweiz Yverdon vorſchlagen. 

(Bei der vorgenommenen Abſtimmung erhält Bern 
87 Stimmen, Yverdon 85 Stimmen. 

Bern iſt ſomit als Ort für die nächſte Delegierten— 
verſammlung gewählt. 

Für den Verbandsvorſtand und die Verbandsdirektion 
ſind folgende Wahlen getroffen worden: 


Herr J. Aebli, Zürich, erhält 154 Stimmen 
„ H. Cavieziel, Chur, „ 167 5 
„ Chr. Gaß, Baſel, er 1 
„ Fr. Thomet, Bern, „ 161 5 
„ H. Rohr, Baſel, „ 135 


Als Präſident wird der bisherige mit Aktlamation 
bejtätigt. ) 

Präſident: Ich danke Ihnen beſtens für Ihr 
Zutrauen und erkläre die diesjährige Delegiertenver— 
ſammlung als geſchloſſen. Sie hat alle die Wünſche in 
Erfüllung gebracht, die ich bei meiner Eröffnungsrede hegte, 
und wenn ſie nicht mit einer Heirat geſchloſſen hat, ſo 
iſt ſie doch glücklich verlaufen. 

Für getreue Protokollierung: 

Das Bureau der Delegiertenverſammlung! 
Der Präſident: Dr. N. Kündig. 
Der Sekretär: Dr. H. Müller. 


Seele lag ein Hauch der Gemeinſchaftsſeele. Es gab einen Orts 
und Standesgeiſt, der in jedem Einzelnen lebte. Auch die örtlichen 
und ſtändiſchen Raumverhältniſſe, in die er gebannt war, drückten 
ihm ihr Gepräge auf. Ständig von derſelben Natur und von den— 
ſelben Charakteren umgeben, ward deren Eigenart zu ſeiner Natur. 
Das war die Zeit, in der alles gebunden, neben- und untergeordnet 
war, wo es kein vereinzeltes Individuum gab, das ſeine 
eigenen Wege ging, ſondern nur einen Gruppenmenſchen, der in 
irgend einer Genoſſenſchaft, irgend einem Verbande ſtand und keine 
andere Macht verkörperte, als die Macht der Sippe, der Korporation, 
des Standes, der ſozialen Gemeinſchaft, in welche ihn Geburt, Beruf 
und Sitte einſchichteten. Keines einzigen Exiſtenz ruhte auf bloßer 
geiſtiger oder körperlicher Arbeit, es gab keinen Wettbewerb im 
modernen Sinne, da keiner ſich auf die eigene Kraft und Arbeit 
ſtützen konnte, denn angeborene oder erworbene Rechte ſicherten im 
Grunde den Unterhalt. „Jeder kennt den Acker, auf dem das Korn 
gewachſen iſt, das ihm zur Nahrung dient. Er erhält es nicht als 
Lohn ſeiner Arbeit, ſondern infolge eines Rechtes“ (Hanſen). Alle 
Stände folgen zunächſt dem Lebensgeſetze des Grundbeſitzes, das an 
die Scholle feſſelt. Ungebundenes, fahrendes Volk iſt ein ehr- und 
rechtloſes Volk. Wer ſich dieſer natürlichen Bande entledigt, fällt 
aus der Geſellſchaft heraus und ſtirbt am Wege. Der ganze ſoziale 
Organismus, der gleichſam aus der Mutter Erde, aus dem nährenden 
Boden herausgewachſen iſt, ruht in rechtlicher, ökonomiſcher, ſitt⸗ 
licher und religiöſer Hinſicht auf den Quadern eines allgewaltigen 
Autoritätsprinzips, das alles durchdringt, feſtigt, bewegt, hemmt 
und bindet. Dieſe ganze Welt iſt eine Welt für ſich, eingehegt, ab- 


geſchloſſen und abgerundet, für ſich allein lebend und arbeitend, 
erzeugend und verbrauchend, ein einheitlicher, ſelbſtgenügſamer und 
ſich ſelbſt verſorgender Organismus, eine große Familie mit allen 
Merkmalen der familiären Ordnung in Wirtſchaft, Sitte und autori⸗ 
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Nachrichten aus dem „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“. 
Unſer Verbandsverein in Olten vermittelte im ver— 
gangenen Monat Juli Waren im Betrage von Fr. 90,260 
gegenüber Fr. 84,380 im Juli 1904. 

Die Mitgliederzahl unſeres Verbandsvereins in Lang- 
nau beträgt nun 132, 58 mehr als am 1. Juli vorigen 
Jahres. Der Umſatz in den Monaten Mai Juni 1905 
belief ſich auf Fr. 11,107.65 gegenüber Fr. 7548.20 im 
gleichen Zeitraume des Vorjahres. 

Unſer Verbandsverein in Wy nau lieferte ſeinen 
Mitgliedern in den Monaten April Juni 1905 Waren im 
Werte von Fr. 8761.50, in den gleichen Monaten des 
Vorjahres dagegen nur für Fr. 7878.90. 

Unſer Solothurner Verbandsverein beſchäftigt 
ſich mit der Einführung des Markengeldes und legt gleich 
zeitig ſeinen Mitgliedern einen neuen Statutenentwurf und 
ein Sparkaſſenreglement vor. Das ſtete Wachstum dieſer 
Genoſſenſchaft macht verſchiedene Neuerungen und Ver- 
beſſerungen in der Organiſation notwendig, und es iſt 
wohl außer Zweifel, daß die vom Verwaltungsrate ge— 
troffenen Maßnahmen von den Mitgliedern gutgeheißen 
werden. Die neuen Statuten ſehen die Bildung eines 
Dispoſitionsfonds vor, der zur Unterſtützung wohltätiger 
Beſtrebungen und hilfsbedürftiger Angeſtellten der Genoſſen— 
ſchaft verwendet werden, außerdem aber auch der Pro- 
paganda dienen ſoll. Der Vorſtand ſoll, entſprechend 
der Zunahme der Mitgliederzahl, ſtatt aus ſieben, aus 
neun Mitgliedern beſtehen, wovon jedes Jahr ein Drittel 
in Austritt kommen ſoll, aber wieder gewählt werden darf. 
Ein fernerer wichtiger Punkt, über den die Genoſſenſchafter 
Solothurns zu beſchließen haben, betrifft den Ankauf der 
Liegenſchaft, in welchem ſich das Zentralmagazin und die 
Bureaux gegenwärtig befinden. Die Kaufſumme beträgt 
Fr. 38,000. 

Unſer Verein in Egelshofen-Kreuzlingen 
erzielte ebenfalls im erſten Semeſter dieſes Jahres einen 


tativer Organiſation. Urſprung und Baſis aller geſellſchaftlichen 
Herrſchaftsformen iſt die väterliche Gewalt, die regiert, leitet, ordnet, 
verteilt, ſtraft und ſchützt. Die geſellſchaftliche Organiſation, um die 
es ſich hier handelt, reicht ſehr weit zurück. Sie hat ihre Wurzel 
in der ſogenannten Oikenwirtſchaft. Das iſt ein Begriff, der 
von dem griechiſchen oikos. das Haus, abgeleitet iſt. Eine Oiten— 
wirtſchaft iſt eine geſchloſſene Hauswirtſchaft, nicht allein als eine 
Wohnſtätte gedacht, ſondern als der Mittelpunkt einer ſozialen 
Wirtſchaftsgemeinſchaft, gewiſſermaßen als ein Familienſtaat, zu dem 
im griechiſchen und römiſchen Altertum auch die Arbeitsſklaven ge— 
hörten. Der griechiſchen Oikenwirtſchaft entſpricht die römiſche 
familia (Familie). Die hausväterliche Gewalt erſcheint in Griechen» 
land wie in Rom als Macht des Sklavenherrn. „Der pater familias, 
ſagt Karl Bücher in ſeiner „Entſtehung der Volkswirtſchaft,“ iſt 
der Sklavenherr, in deſſen Händen der ganze Ertrag der Volkswirt» 
ſchaft zuſammenfließt; in der patria potestas iſt die eheherrliche und 
väterliche Gewalt mit dem Herrenrecht des Sklavenbeſitzers begrifflich 
verſchmolzen. Kein Hausangehöriger erwirbt für ſich, ſondern 
für den pater familias; gegen jeden übt er die gleiche 
Gewalt über Leben und Tod.“ Der römiſche Schriftſteller Petronius 
zeichnet gelegentlich die Umriſſe der Familienwirtſchaft eines reichen 
Mannes und bemerkt dazu: „Du darfſt nicht glauben, daß er etwas 
kauft, alles wird bei ihm erzeugt.“ Es gibt wenig oder 
gar keine Tauſchbeziehungen Außerhalb der geſchloſſenen Haus- 
wirtſchaft gibt es auch keine Induſtrie, kein Gewerbe, aber innerhalb 
des „Haushaltes“ herrſcht insbeſondere in den größern Betrieben 
Arbeitsgliederung, Arbeitsteilung und Arbeitsvereinigung. Mit Aus- 
nahme des Hausherrn, der über allen erzeugten Reichtum gebietet 
und ihn nach ſeinem Gutdünken verzehrt und verteilt, ſind alle 
mehr oder weniger auf den bloßen Unterhalt geſtellt und 
gleichmäßigen Exiſtenzbedin gungen unterworfen. 


Mehrumſatz von Fr. 4000. In den Warenlofalen wurde 
das elektriſche Licht inſtalliert. Vielleicht können wir bald 
auch melden, daß das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ für 
alle Mitglieder abonniert wurde, wie dies in ſämtlichen 
übrigen thurgauiſchen Vereinen der Fall iſt. 

Boykott der Genoſſenſchaftsapotheken. Wir leſen in 
der „N. 3.⸗Ztg.“ vom 6. Aug.: „Faſt gleichzeitig haben 
Genfer wie St. Galler Gerichtshöfe ſich mit dem Boykott 
zu beſchäftigen, gehabt. Der Tatbeſtand iſt kurz folgender. 
Die Genfer Volksapotheken vernahmen von zwei bis— 
herigen Lieferanten, Uhlmann-Eyraud und Cartier & Jorin, 
daß ſie auf ſie als Kunden verzichteten, um nicht den 
ſchweizeriſchen Apothekerverein zu verlieren. Daraus ent— 
wickelten ſich zwei Prozeſſe, indem die Volksapotheken als 
Kläger in Genf gegen die beiden Lieferanten, und in 
St. Gallen als dem Domizil des Apothekervereins den 
Rechtsweg betraten, um die Rechtmäßigkeit des Boykotts 
zu erproben, reſp. um Schadenerſatz zu erlangen. Der 
Spruch der Gerichte aber erwies ſich hier wie dort dem 
Kläger als ungünſtig. Im Gegenteil, es wurde in St. Gallen 
dem Apothekerverein noch eine Entſchädigung von 600 Fr. 
zugeſprochen und den Volksapotheken ſämtliche Koſten auf— 
gebürdet. Desgleichen i in Genf, indem auch hier die Nes 
apotheken 300 Fr. Schadenerſatz an die beklagten X Liefe⸗ 
ranten nebſt ſämtlichen Koſten zu zahlen haben. In der 
Begründung des Urteils heißt es, daß die Lieferanten 
durch keinen Kontrakt ꝛc. gebunden waren und demnach 
ihre Waren nach Belieben verkaufen oder verſagen können. 
Zudem ſei der Boykott nach jetzigem Recht und zur Stunde 
noch völlig erlaubt. — Die Volksapotheken ſind entſchloſſen, 
nunmehr ans Bundesgericht zu gelangen.“ 

Wir werden noch auf dieſen Entſcheid zurückkommen. 

Erſtfeld. Dank der Initiative einer Anzahl Mitglieder 
des dortigen Grütlivereins konnte Sonntag den 6. Auguſt 
in Erſtfeld eine Konſumgenoſſenſchaft konſtituiert werden, 
der bereits 247 Mitglieder angehören. Nach einigen Be— 
grüßungsworten des Präſidenten des Initiativkomitees, 
Herrn J. Nick, leitete Herr Ulrich Meyer aus Baſel die 
Verhandlungen ein mit einem Ueberblick über den gegen— 
wärtigen Stand der eee in den ver⸗ 
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ſchiedenen Ländern und mit einer Erläuterung der Prin— 
zipien, die der Bewegung zu Grunde liegen. 

Nach kurzer Diskuſſion wurde der Statutenentwurf 
angenommen und hierauf die Mitglieder der Verwaltung 
gewählt. Es handelt ſich nun nur noch darum, unter 
den vielen von den Detailliſten Erſtfelds zur Verfügung 
der Konſumgenoſſenſchaft geſtellten Lokalen das günſtigſte 
auszuwählen oder aber, welche Meinung unter den unter— 
nehmungsluſtigen Genoſſenſchaftern vorzuherrſchen ſcheint, 
von Anfang an ein eigenes Heim einzurichten, da die 
Krämer ihrem Prinzipe, möglichſt viel zu profitieren, auch 
bei der Abtretung ihrer Lokale getreu bleiben und ſehr 
hohe Preiſe verlangen (Fr. 600 —1100 per Jahr). 

Wir wünſchen der jungen Genoſſenſchaft, die unter 
ſehr günſtigen Auſpizien in Dr Welt tritt, guten Erfolg. 

Locle. Unſer dortiger Verbandsverein hat im letzten 
Berichtsjahre, abgeſchloſſen am 30. April, für Fr. 327,182 
Waren umgeſetzt, außerdem Backwaren im Betrage von 
Fr. 36,574. Der Umſatz iſt um ein kleines geringer als 
im vorhergegangenen Jahre (Fr. 527 auf den allgemeinen 
Artikeln und Fr. 2630 auf dem Brot). Der Ueberſchuß 
der Einnahmen beträgt Fr. 28,150. 27, wovon 10%, — 
Fr. 2815, in den Reſervefonds abgeführt werden, Fr. 1133 
zu Wohltätigkeitszwecken, Gratifikationen ꝛc. verwendet 
und Fr. 24,202.27 an die Warenbezüger als Rückver— 
gütung 10%) ausgerichtet werden. Die Rückvergütung 
Eu Brot wurde auf 85 der Bezüge feſtgeſetzt. Die 

Liegenſchaften des Vereins figurieren in der Bilanz mit 
Fr. 204,130. 98 belaſtet mit Hypotheken im Betrage von 
Fr. 118,161.7 Das Warenlager war am Tage des 
Secnungsabichlufes auf Fr. 92,583 gewertet, die Mo— 
bilien auf Fr. 5136.75. Das Aktienkapital des Vereins 
beläuft ſich auf Fr. 29,990, der Reſervefonds auf 
Fr. 29,044. 75. Der Verein beſitzt drei Ablagen in Locle 
und eine in Brenet, außerdem eine Bäckerei in Locle. 
Eine weitere Ablage ſoll in Chaux-du-Milieu errichtet 
werden. 

Der Verein liefert folgende Waren: Spezereien, 
Mercerie, Weine und Spirituoſen, Konſerven, Bonneterie, 
Schuhwaren, r Spchouren, DouBllalinngpartikel, SicnBrungntägs: SE Brennmaterialien. Ge⸗ 


Von einem TE TEE TEE TR ET EEE ENTER THE N iſt in dem Vereiche dieſer antiken Hauswirt— 
ſchaft, ſoweit ſie auch ihr Gebiet ausdehnen mag, nichts zu entdecken. 
Vielleicht finden wir einen ſolchen, wenn wir die geſchichtliche Ent— 
wicklung dieſer Wirtſchaftsorganiſation weiter verfolgen, wenn 
wir aus dem Kreiſe der antiten Sklavenarbeit heraustreten und 
uns in die Kulturzone der mittelalterlichen Völker begeben. Von 
urgeſchichtlichen ſozialen Entwicklungsformen, die nicht in das Zeit— 
alter der Siedelung und der Seßhaftigkeit fallen, abgeſehen, ſtoßen 
wir auch hier auf die geſchloſſene Hauswirtſchaft, ſei es nun, daß 
ſie in dem größeren Rahmen eines Dorfes, einer Markgenoſſenſchaft 
oder einer Grundherrſchaft erſcheint. Unſere Mittelſtandsſchwärmer 
behaupten immer, daß der Mittelſtand in der guten alten 
Zeit herrliche Tage geſehen habe, die mit dem aufkommenden 
Kapitalismus allmählich ihr Ende gefunden hätten. Sie mögen 
gute Leute ſein, unſere Mittelſtandsſchwärmer, aber die „gute 
alte Zeit“ kennen ſie nicht. Wir werden im Gange unſerer 
hiſtoriſchen Unterſuchungen zu ganz entgegengeſetzten Ergebniſſen 
gelangen, und es wird uns nicht jonderlich ſchwer fallen, nach— 
zuweiſen, daß jene mittelſtändiſchen Exiſtenzen, die ſie meinen und 
die ſie ſtützen wollen, Produkte der kapitaliſtiſchen Erwerbsordnung 
ſind. Keine einzige Geſtalt aus ihrer ganzen Klientenſchar wird 
uns in derſelben Verfaſſung oder Lage erſcheinen, wie ſie das Mittel— 
ſtandsideal vorzaubert. Ehe wir aber an dieſe dankbare, jedoch etwas 
weitläufige geſchichtliche Auseinanderſetzung gehen, und ehe wir den 
Faden der „geſchloſſenen Hauswirtſchaft“ weiterſpinnen, bis hinein 
in den modernen kapitaliſtiſchen Handelsſtaat, wollen wir zunächſt 
zeigen, wie ſich das Weſen des Mittelſtandes in den Köpfen ſeiner 
heutigen Patrone und Parteigänger malt. Den Ausgangspunkt für 
unſere eigene Darſtellung haben wir, und wir können ſofort wieder 
einſetzen, nachdem wir aus authentiſchen Quellen erfahren haben, 
worin eigentlich das Mittelſtandsideal beſteht, von welchem Gefichts- 


winkel ſeine Träger die Dinge Pere e und in N Richtung 
ihr Schifflein ſteuert. 

Da trifft es ſich gut, daß 
gerade einer geſprochen hat, 
der weiß, was er will, was nicht immer der Fall iſt, wenn mittel— 
ſtändiſche Ideale entwickelt werden. Am 10. und 11. Juli d. J. 
waren zu München die Delegierten des „Deutſchen Bundes für 
Handel und Gewerbe“ verſammelt. Es gibt auch noch eine „Mittel- 
ſtändiſche Vereinigung“, die aber vorläufig ihre eigenen Wege geht, 
indes haben beide Organiſationen bereits verſucht, ſich zu ver— 
ſtändigen und auf ein einheitliches Programm zu einigen. Wie 
dies ungefähr ausſehen mag, zeigt die Eröffnungsrede des Münchner 
Bundestags- Präſidenten Reinhardt. Nach verſchiedenen Berichten, 
deren wir habhaft werden konnten, hat dieſer Redner folgenden 
Gedankengang entwickelt: „Die heutige ſtaatliche Geſetzgebung ſteht 
zum Teil noch unter dem Einfluß einer veralteten national— 
ökonomiſchen Auffaſſung, die für die Bewegung des Kapitals völlige 
Freiheit fordert. Dabei kommen der Produzent, der Kleinhändler 
und der Arbeiter zu kurz. Außerdem begeht dieſe ökonomiſche Auf— 
faſſung den Fehler, daß fie einſeitig das Intereſſe des Konſumenten 
höher ſtellt, als das des Produzenten. Man vergißt dabei ganz 
die Exiſtenzfähigkeit des Produzenten. Man vergißt ferner, daß 
die meiſten Konſumenten zugleich Produzenten ſind, ſei es als 
Arbeiter, Handwerker, Kaufleute u. ſ. w. Die meiſten ſchädigen ſich 
alſo ſelbſt, wenn ſie im Intereſſe des Konſumenten den Produzenten 
drücken. Mit jedem Produzenten, der nicht mehr exiſtieren kann, 
geht auch ein Konſument verloren. Wer die Produzenten ruiniert, 
ruiniert auch die Konſumenten. Die Geltendmachung der wirt— 
ſchaftlichen Intereſſen jedes Berufsſtandes iſt an ſich nicht nur nichts 
Unſittliches, ſondern etwas durchaus Berechtigtes und Notwendiges. 
Tadelnswert iſt nur, wenn ein Berufsſtand ſeine Intereſſen maskiert 


Eine mittelſtändiſche Programmrede. 


genwärtig wird die Frage der Umwandlung in eine [Konſumvereine in den Berichten der Handels- und Hand— 
Geno eſſenſchaft ſtudiert und hoffentlich in zuſtimmen-[werkskammern. Trennung des Lieferanten- vom eigenen 
dem Sinne erledigt. Es iſt mit Gewißheit zu erwarten, Warengeſchäft. Grundſätze für Anſtellung und Entlaſſung 
daß die Umwandlung auf die weitere Entwicklung dieſes [von Beamten und Arbeitern in den Konſumvereinen u. ſ. w. 
Vereins einen günſtigen Einfluß ausüben würde. — Der 21. deutſche land wirtſchaftliche 


Oberwil. Die konſtituierende Sitzung des neu ge- Genoſſenſchaftstag findet ſtatt vom 17.— 19. Auguſt 
wählten Genoſſenſchaftsrates unſeres Verbandsvereins „Birs- | M Straßburg 1. E. Zur Beſprechung gelangen u. a.: 
eckſche Produktions- und Konſumgenoſſenſchaft“ fand am | Die Frage der Hebung des Milchkonſums in den Städten. 
23. Juli in Oberwil ſtatt. Dem Rate wurde u. a. die Errichtung beſonderer Begräbniskaſſen. Winzergenoſſen⸗ 
Umſatzliſte der Monate Januar bis Juni 1905 vorgelegt, ſchaftsweſen. Genoſſenſchaftliche Organiſation und Ring— 
woraus ſich ergibt, daß in dieſem Zeitraume in den ver- bildung. 
ſchiedenen Ablagen der Genoſſenſchaft Fr. 1 ein⸗ 
genommen wurden gegen Fr. 315,211 im Jahre 1904 x 
und Fr. 291,718 im Jahre 1903. Der Wein- und Ko 6 En 
Mauufakturwarenabteilung ſoll künftig vermehrte Auf. ce 1 1 Jung di I N | 1 9 

Br 2 8 5 . . 7 88 „ ı News" entnehmen, ſchloß die Rechnung über den 37. 
merkſamkeit geſchenkt werden, ebenſo ſoll die Frage der ee ER 5 77 Be 
Warenabgabe an Sonntagen vom Vorſtande unterſucht britiſchen Genoſſenſchaftskongreß ab mit einem Nettoüber⸗ 
erben 9 = ſchuß von Fr. 13,425, welcher gemeinnützigen Werken zus 

; \ £ geführt wird. Die mit dem Kongreß verbundene Waren— 

Steffisburg. Unſer dortiger Verbaudsverein ſendet | ausjtellung brachte einen Ueberſchuß von Fr. 2375. 
uns den Halbjahresbericht pro November 1904 April 1905, | Unter den Kongreßausgaben figurieren folgende gewichtige 
aus welchem ſich ein bedeutendes Anwachſen des Umſatzes | Bojten: Lokalmiete und Büffett in der Kongreßhalle 
ergibt. Es wurden in den ſechs Monaten Waren ver- Fr. 12,725; Bewirtung der Gäſte auf dem Exkurſions— 
mittelt im Betrage von Fr. 16,410.08, während in den | dampfer Fr. 8225; Dampfermiete Fr. 4250; Handbuch 
zwölf vorhergegangenen Monaten für vermittelte Waren für Kongreßbeſucher Fr. 5100. 

Fr. 18,658.53 vereinnahmt wurden. Die Zunahme beträgt Der Kongreß war alſo auch in finanzieller Hinſicht 
demnach ca. 90 %. Die Mitgliederzahl hat ſich in dem- ein ſchöner Erfolg. 4 
ſelben Verhältnis vermehrt, nämlich von 65 auf 126. Wir 
hoffen, am Ende des Rechnungsjahres von einem weiteren 


Heſterreich. 

Der 4. Verbandstag des Zentralver— 
bandes öſterreichiſcher Konſumvereine wird 
am 9. und 10. September 1905 in Wien tagen. Als 

— a Verhandlungsgegenſtände ſind in Ausſicht genommen: 
Deutſchland. 1. Eröffnung des Verbandstages und Begrüßung 
der Gäſte. 2. Berichte: a) des Vorſtandes. b) des Sekre— 
tariates. e) der Kontrolle. 3. Die Errichtung einer Groß— 
einkaufsgeſellſchaft. 4. Wahl des Verbandsvorſtandes. 
5. Feſtſetzung der Verbandsbeiträge. 6. Verbandsorgan. 
7. Anträge und Anfragen. 


Der Allgemeine Verband der auf Selbſt— 
hilfe beruhenden deutſchen Erwerbs- und Wirtſchafts— 
genoſſenſchaften verſammelt ſich anfangs September zu 
Weſterland auf Sylt zu ſeinem 46. Genoſſenſchaftstag. 
Unter den zahlreichen Traktanden finden wir auch einige, 
die ſpeziell auf die Konſumvereine Bezug haben: Die 


vertritt und ſich den Anſchein gibt, Gemeinintereſſen zu vertreten, als gewaltiger Konſumvereinszerſtörer, und beantwortete prompt die 
wo er in Wirklichkeit nur Sonderintereſſen im Auge hat.“ Frage: „Was hat man unter dem Ausdruck, gewerb— 
Das politiſche Programm des Redners bietet nichts Neues.] licher Mittelſtand“ zu verſtehen?“ „Der Mittelſtand, 
Es bewegt ſich in den alten ausgetretenen Geleiſen, womit übrigens ſagte der Profeſſor, iſt die Geſamtheit aller wirtſchaftlichen Exiſtenzen, 
nicht geſagt ſein ſoll, daß Originalität die ſtarke Seite ſeiner ökono- | die durch irgend welche, den Staatsgeſetzen nicht zuwiderlauſende 
miſchen Gedankenreihe iſt. Wir kennen längſt die Melodie, aber es [Erwerbsquellen Einnahmen mittleren Umfangs (900-9500 Mark) 
muß Herrn Reinhardt eingeräumt werden, daß er die bunte Vielheit | Haben und in der dauernden Benutzung ihrer Erwerbsquellen von 
der wirtſchaftlichen Begriffe, die der Mittelſtandspolitik zu Grunde | dem Willen einzelner Dritter unabhängig find. Der gewerbliche 
liegt, in die einfachſte ökonomiſche Formel zuſammendrängte, jo daß | Mittelftand beſteht aus der Geſamtheit aller wirtſchaftlichen Ein— 
die Trompete nur einen deutlichen Ton von ſich gibt. Niemand wird | heiten, deren jede durch die Verbindung eines an ſich zum Lebens— 
nach dieſer Rede mehr im unklaren darüber ſein, was die Mittelftands- | unterhalt nicht ausreichenden Kapitals mit einer 
leute eigentlich im Schilde führen. Als „Produzenten,“ die fie ſich [fachmänniſch ausgebildeten Arbeitskraft entſtanden iſt und ihrem 
fühlen, erklären fie den Konſumenten den Krieg. Im Grunde aber phyſiſchen Träger neben erwünſchter Selbſtändigkeit 
iſt es keine Fanfare, ſondern eine Friedensſchalmei, die ſie blaſen,] des Handelns einen um den Unternehmergewinn 
denn in demſelben Augenblick, wo ſie die Behauptung aufſtellen, daß] höheres Einkommen ermöglicht, als es die Summe 
der Konſument darauf ausgehe, den Produzenten zu ruinieren, [aus ſeinen Kapitalzinſen und der ortsüblichen Entlöhnung einer 
demonſtrieren ſie die Identität der beiderſeitigen Intereſſen. Es entſprechenden gewerblichen Hilfskraft darſtellt.“ 
handelt ſich demnach nur um eine zweckmäßige Löſung der Frage, Das alſo iſt ſicher: der gewerbliche Mittelſtand beſteht aus 
wie der Mehrzahl der Konſumenten die Ueberzeugung beizubringen | Leuten, welche die phyſiſchen Träger einer ausgebildeten Arbeitskraft 
iſt, daß fie als Produzenten ſtets und überall wieder gewinnen | find, Kapital beſitzen, aber nicht ſoviel, daß ſie ausſchließlich davon 
werden, was fie als Konſumenten verlieren, wenn die Mittelſtands- | leben könnten, nach Unternehmergewinn ſtreben, um ihr Einkommen 
politiker erſt am Ruder ſitzen. Uns iſt dabei vorläufig nur das Eine | zu erhöhen und die Möglichkeit einer „erwünſchten Selbſtändigkeit“ 
unverſtändlich, warum ſie unter dieſen höchſt einfachen Umſtänden | zu begründen. 
nicht lieber gleich eine „Liga der Produzenten,“ als einen „Bund Es wäre unnütze Arbeit, ſolche Definitionen und Programme 
für Handel und Gewerbe“ ins Leben riefen. Dann hätte ſich auch kritiſch zu zergliedern, um ſie ad absurdum zu führen. Man muß 
Herr Profeſſor Suchs land aus Halle die Mühe erſparen können, | fie einfach mit jenen geſchichtlichen Tatſachen entkräften, die fie 
im Schweiße ſeines Angeſichts den Begriff des gewerblichen Mittel- | entweder nicht kennen oder gefliſſentlich verſchweigen, um Stimmung 
ſtandes feſtzulegen, womit allerdings der Welt ein erheblicher Genuß | für eine Zukunftsmuſik zu machen, die in Wahrheit ein Totentanz ift. 
haarſcharfer Logik entgangen wäre. K. M. 
1 Bi Nachdem Herr Reinhardt geſprochen hatte, erhob ne 
Eine Definition. ſich Herr Prof Suchsland aus Halle, bekannt 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürften und Stahlſpähne. 


Basler Bürſten- und Pinſelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak⸗, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Genoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Facon. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für e Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 

Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 


Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 

Cigarrenfabrik Hediger & Cie. A.⸗G., Reinach (Aargau). 

Spezialmarken Habana, Brillant, Delicado, allgemein beliebte 


Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 
Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen 


Chocolade und Zuckerwaren. 


Ä 9 Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Chs. Müller & Co. vorm. Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 


VELMA SUCHARD CHOCOLAT EXTRA 


FONDANT 
FEINSCHMELZEND. 
Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biseuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons: und W Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Confitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinfte Conſituren. 

Gelées, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Kürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Brésil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide- 
bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


fabrik S Nahrungsmitteln, R 
von M AGG] Nahrungsmitte e al 
MAGGI"Würze -MAGGFBouillon-Kapseln -MAGGI°Suppen-Rollen 


12’geröstelesWeizenmehl, Haferflocken,Schniltbohnen, Julienne.etc. 


— "_ _——— 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenme le, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


G A LA C T | N A Kindermehl enthält befte Alpen- 


milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


Albert Blum, Agenturen, Bafel. 
Dr. Oetker's Backpulver, Vanillinzucker, Puddingpulver, 
Vanilleſaucenpulver. 


Räſe und Speiſefette. 


KOCHFETTE 


3 Kindermehl⸗ 
Fabrik Bern. 


Flad & Burkhardt 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine Koch- u. Speisefett-Fabrik 


F mit Dampf-Betrieb. — 


r EEE 
Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrik & Butterfiederei 
M. Vogel. 

Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 

des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Schenker & Snanz, Zürich 

Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf- 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine, Koch-, Speiſe- und Pflanzenfett. Alleinige Pro— 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be- 
zugsquelle J. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Baıel. 


Papier. 


Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruderer 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. En 
Nierenfett Marke U 


% 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Chem. Induſtrie A.⸗G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch⸗, 
Glätte und Putzpräparate. 
Engler & Cie. A. G., Seifen, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 8 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 
offmann's Stärfefabrifen, Salzuflen (Lippe). 
5 Aktiengeſellſchaft. a 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Creémeſtärke, e Silberglanzſtärke. 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ { 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 
Nemy's Startefapriten in Wygmaet, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Cöwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 
Seifenfabriten von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 

Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗ techn. Produkte 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Ernſt Herrmann & Co., Uſter. Waſchartikel, Oel- und Fett- 
waren, chem.-techn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee- 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalk verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierſeife. 
J. Suter⸗Moſer & Cie., Seifenfabrik, 

z. Steinhof, Zug. 

Spezialitäten: Suter's Sparſeife und Seifenſpähne. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter⸗Balſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Rorſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. | 

Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz ift die 
Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.⸗G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 


GEBR. WEILENMANN A. ö. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 


» Veltbeim &Rykon :’ 


A. Rebſamen & Cie., Nichtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Weine und Spiritnoſen. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗Fabrit. 
Lieferant des Tit. Verbands I Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 


Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diverfes. 


Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 
Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie., Baſel. 

J. Hochprima Bodenwichſe „Elefant“, gelb und weiß. Siral, 
ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der Neuzeit. Venus, die beſte 
ſchweizeriſche Bußpomade für alle Metalle. 
Schuhfabrik Bolliger & Co., Brittnau (Aargau) 

25 a den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 

pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 
Carl Boßhard & Cie., Nemtsmühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
Waſchpulv. mit u. ohne Geſchenkbeil., Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Bodenwichſe, Thranlederfett, Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk herm. verpackt, Zündhölzer ꝛc. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 

Aeſchenvorſt. 34, ar d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


- Heinrich Franck Söhne, Bafel. Gegr. 1822. 

. Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 

in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
e Schutzmarke: Kaffeemühle. U 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine - Wichie; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 
2 Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 
Cid-Lederereme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛec. 

a H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans⸗ 
portkannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Bu Complette | 
\ Bäckerei-Einrichtungen 


„Bertram“ Teigknetmaschie BR Emil Beutel, Basel 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ündwarenfabrik e 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 

5 Fabrik Kanderbruück 
Brillant⸗Zündhölzer „Marke Krone“, überall entzündbar, 
ran oder paraffiniert. Schiejertafeln für Schulen, 


irtſchaften ꝛc., Wandtafeln. 


d Eier en gros 
ent 5 Wetlenmann, Winterthur, Filiale in Norſchach. 
Telegramm-Adreſſen: Jent Wintertur — Jent Rorſchach. — Telephon. 
Stets friſche Zufuhren. — Reellſte Bedienung. — Billigſte Preiſe 
J. J. Künzli & Cie., mech. Zwirnerei und Strickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 


Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
ur mr nd a ir Literatur U ES 
jeder Art. 


SCHUTZMARKE 


CHOCOLAT 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


